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Gegenwärtige Schrift hat die Aufgabe, das Oeburtsfest 
S. K. Hoheit des Grossherzogs LEOPOLD zu Baden 
u. s. w^ des hohen Beschützers und Rectors der Albert- 
Ludwigs-ljniversität zu Freiburg, im Namen derselben 
nach herkömmlicher Sitte, durch eine wissenschaftliche Ab- 
handlung ehrerbietigst zu begrüssen und zu dessen solenner 
Begehung, mit dankbarster Pietät einzuladen. Möge diese 
Schrift, in der Wahl ihres Gegenstandes nicht unter dem 
hohen Feste; möge sie in der Behandlung desselben nicht 
unter den strengen Anfoderungen, die man mit Recht an 
jede Gabe der Wissenschaft stellt, geblieben sein. 

Die Wahl des Gegenstandes wurde übrigens durch eine 
jener interessanten Fragen veranlasst, deren Besprechung und 
Losung, — verbunden mit persönlicher Befreundung, — dem- 
nächst die Männer der Wissenschaft jenseits und wohl auch 
diesseits des Rheins, in dem benachbarten Strassburg be- 
schäftigen wird*). Der Verfasser glaubte, von diesem so 
schönen Zusammentreffen um so weniger Umgang nehmen zu 
dürfen, als ohnehin Fr ei bürg, Stadt und Hochschule, durch 

*) T)Des Haches gaoloises en bronzCi connnes soas ce nom par tous les 
Archiolognes. Quelle est Topinion, qn'on doit avoir sur Celles que Ton a 
decoaTertes dans toale Feteiidae de rancienne Gaule?« Congrbs scientiflque 
de France. Sect. V. Nro, 8. 
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althistorischen Weehselyerkehr mit dem Elsass überhaupt 
mid mit Strassburg insbesondere eng verbunden ist 

Wer gedächte bei einer solchen Veranlassung nicht der 
trefflichen Rheinländer, unverwelklicher Zierden auf Lehr- 
kanzeln hier und dort; eines Geiler von Kaisersberg, 
Wimpheling, Capito, Zell u, s. w. Wer gedächte ferner 
nicht der wahrhaft edeln Sturm von Sturmeck (grössten- 
theils Zöglinge der Universität Freiburg), und vor Allen des 
unerschütterlichen Jakob, deta, — einst nicht nur Schüler, 
sondern auch Lehrer der Ethik an der Albertina, — sein 
Bruder selbst ah Hauptgründer der Akademie zu 
Strassburg bezeichnet*). Mit solchen und noch viel andern 
geheiligten Banden der Aufklärung und Bildung hängen, — 
um hier nur die Lehranstalten zu berühren, — Strass- 
burg und Frei bürg zusammen. 

Daher nimmt dieses auch mit Recht freudigen Antheil 
an jedem frohen Ereignisse der benachbarten Stadt und Aka- 
demie; daher beehrt sich der Verfasser dieser Schrift auch, 
der Einladung zum hohen Feste des eigenen Landes und 
der eigenen Hochschule (29. August), die kürzlich erhaltene 
freundliche Einladung, zum benachbarten hohen Feste uni- 
verseller Wissenschaft (28. September), an die Mitglieder 
der Universität anzuschliessen. 
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^) tiVos (Senatores Argentinenses;) in vesfris consiliis Jacobum Stnrmiuni, 
ni vos diciiis, auctorem ac ducem; ut vero ipse Toluit, socium ac comitem 
habaistis. — Etsi saae omnibus dolendam est , post Senatum nos inprimis, 
qui Scholse collegiam delecU snrous, priestare lacrymas debemus; quibus 
semper patronus ac parens extitit, et interanctoresGymnasii consti- 
tneudi princepsfuit^. JoannisSturmii coQsoIatio ad Senatum Argenli- 
nensem de morte Jacobi Stunnii. 



1. ttesebrellimis der ehernen Str^mnette. 

» ' . • 

a. Namen und FormoD. 

!Oie keilardgen Werkzeuge, welche hier zur Sprache kommen, 
werden in England Celts, in Frankreich Haches gauloiseB, mit 
Beziehung auf da? Volk genannt, dem solche in diesen Ländern 
zugeeignet werden« In Deutschland bezeichnete man sie, der mnth- 
mafslichen Verwendung nach, früher gewöhnlich als Abhäute- 
instrumente, später auch als StreitmeifiBeL Da sie jedoch in 
der Reihe keilförmiger (Stein- und Metall-) Waffen fiberhaupt, 
nur eine besondere Abtheilun^ bilden; so konnte man f&glich den 
Namen Streitkeile daf&r gebrauchen. Gegen den, schon vor 
einem Jahrhundert vorgekommenen ') und in neuester Zeft mehrfach 
wiederholten Ausdruck Framea, wodurch diese Erzkeile zugleich 
als die Repräsentanten einer germanischen Waffe geltend gemacht 
würden : sprechen alle wesentlichen Momente, die hier der Erwägung 
unterliegen; nämlich Form, Materie und geographische Verbreitung ^). 
üebrigens ist es bis jetzt noch nicht gelungen, die ursprüng- 
liche Bezeichnung dieser Waffengattung mit Zuverläbigkeit auszu- 
mitteln; wohl aus dem einfachen Grunde, weil die Periode der 
Streitkeile selbst, bei dem Volke dem sie zugehOrten, schon vorüber 



Rhode, dmbriisch- holsteinische Antiquitäten Remarques S;288 „Die Spitze 
von einer sdchen Framea und deren besondere Fa^on, wird dem g. L. 
auf diesem Bogen prisentiK u. s. w.^' 

*) Hieyon weiter unten, wo duTon die Rede ist,, welchem^ Tolke diese Stseit* 
keile suzueignea sind. 

1 
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war, als die Schriftsteller der Vorzeit anfieEgdn, ihre Mittheilapgeo 
dar&ber der Nachwelt za flberliefern. ^ 

Was die äufsere Beschaffenheit der Streitkeile betrifft, so 
sind dieselben eine aus Erz voll gegossene An griffswaffe, welche 
in zwei Hauptformen (nebst mehrfacheji Modificationen einer 
jeden) hervortritt; wovon die eine den Uebergang des Keiles zu 
einer Art von Beil, die andere dessen Uebergang zur Lanze 
bildet In Dänemark nnd Schweden werden diese Hauptformen 
auch durch besondere Namen nntersdiieden ; die erste als P aal Stab 
(Paalstave, von pall Spaten, Haicke}, die letzte als Celt ^y 

Die erste und offenbar ältere Hauptform, zeigt noch ganz 
den massiven Keil, mit einer schmälern oder breitem halbmond- 
förmigen Schneide. An seinen Seiten befinden sich entweder noch 
keine Schaft -Grathe, oder nur solche, die wenig Linien hoch 
sind Das untere &nde ist entweder abgerundet oder breit abge- 
stolisen j häufig mit einem Nagelloche versehen , um das Zurücktreten 
des Keils in den hölzernen Schaft zu verhindern. Später vergröCaem 
sich die bemerkten Grathe zu Lappen, welche den eingesteckten 
gespaltenen Schaft von beiden Seiten umschlieCaen ; die Fläche des 
Keiles zwischen ihnen wird hohlkehlartig; das Nagelloch zu Ende 
gröfser und viereckig. Bisweilen werden die Seitenlappen dadurch 
fiberflfifsig, daCs die Hohlkehle noch tiefer eingreift, und durch ihren 
Rand nach oben gegen den Schaft hinlänglich Widerstand leistet 
Keile dieser Art zeigen schon Verzierungen auf den Flächen und 
am Stiele. 

Der Beilform nähern sich diese Keile um so mehr,, je kürzer sie 
sind (l^äufig zählen sie noch unter vier Zoll, selten fiber sechs); je 
weniger die Seitengrathe hervortreten ; und je breiter und halbmond- 
förmiger die Schneiden werden. Dagegen bilden sie um so mehr den 
Uebergang zur Lanze, je meifselartiger die Schneiden werden, je 
mehr die Grathe zunehmen und die Keile in Ganzen sich verlängern. 



'3 Leitfaden zur Nordischen Altertbumskonde. Kopenhagen 1837. S. 53. ff. 
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Ia Mlcfaen Fftllea Tertiefcn uch dami auch die HpMk i hii ii» oto der 
Stiel des Keiles w»d durch mehr Nigel m det SdMlt befb8l%t B» 
konoU wohl a«ch Tor, dafa die Lappen fibw der Hohlkehle beiiiahe 
soaaniMewoblageR} wodtttehy *~ da lunr «och die achmalo WtaA 
zwischen ihnen hßiWHufaUmi hat ^ ^ der Udkatgang au ainet iradh 
Uchen SchaftrOfan geauicht ist Nicht haii% i«t diese KeHitni mk 
einem Oehr am natQm Seitentandoy necb afdiener in det Mitte 4im^ 

selben, tersehen« 

Dfm Gewichte nttfc» sind diese Keile die stfawermeni deeb 
fitth dasselbe von «nderAalb Pftinden bin an eines» haHiMi Pfnnd» 
und noch dwruNnr^ Peas Yof kommen nach^ scheinen sio< skdfc naehv 
an die vraUm SUcn dnt hdtischett Kimci Cwmid gegant Iffardaü 
nnd daa BMttletn Dwitaabland) amNnehIlelM& 

Die zweite nnd offenbar spätere Hftiiptfiatm dar eheinen 
Streitkeile, behält in ihren meisten Exemplaren die, mehr oder weni- 
ger breite halbniondfihrmige Schneide bei. Sie zeichnet sich aber, 
aehon auf dnn ernten Blink, dnrch eine Schafte Iti^hre ans, welche 
gewöhnlich Ton anbea und inneii rund, oder von anisen rand nnd 
von innen (anr bessern Befestigung des Schafibes) Tiepaekig, oder niMh 
beiden Seiten hin zierlich achteckig, am seltensten ehrund iat. An 
dem Rande derselben befinden sith aberdiefa noch After Ns^Ud^er» 
Auch ein Oehr kommt gewöhnlieh daran toc; selten zwei einander 
gegenttber. Bisweilen ist FUche nnd Stiel dea schon vftUj§ langen* 
förmig gewordemn KaÜea mit Kreisen verziert, nnd mit tVidei^aken 
verseben. Je schmaler die Sdmeide wird,, um se mehr verUert sie 
ihre beilartige Geatalt und wird meilselartig» Auch kommen schon 
Gxemplare vor,, die, mit einer langen SchaftrOhre, eine zwae dicke 
aber achrndie^ mehr meaaer-* als meilael - artige Klinge vevbitfdeiu 
Bndlich lanfen Celta,. deren Schaftlappen einerseita vährenartig au^ 
stmmengebogen sind, nicht nur in eine gerade Schneide, aender» 
auch in eine Spitze aua} ao zwar> dafs sie gewissermaben den stark 
erhöhten MUtelgrath einer antiken Bronnlanze bilden, wekhem nur 
die beiden Seitenflüeil anaufilgen sind, um diese Waffe voUatändig 
darzustellen. 
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Bei weitem mehr, als bei der ersten Hauptform der Streitkeile, 
wecbaelt bei dieser zweiten die Länge derselben« Bisweilen sind 
sie ganz kurz, kaum zwei bis drei Zoll lang; doch erreichen sie ge*- 
wAhnlich die Liinge von sechs Zoll und darflber, selten (nur in ihrer 
offenbar jüngsten Periode) von eiyem Fufs. Audi ihr Gewicht ist 
sehr wandelbar, doch im Ganzen geringer, als bei den Keilen der 
ersten Hauptform. Es giebt Exemplare , die ein Pfund und darflber; 
aber auch solche, die kaum ein Viertelpfund erreichen. In der Regel 
werden die Stflcke um so leichter, je lanzenförmiger und niedlicher 
sie gearbeitet sind» In ihrem Vorkommen sdieinen sie mehr den 
Niederlassungen des galischen Theiles der Kelten anzugehören. 
Die zierlichsten Exemplare mit vier- und achteckigen SchafUöchern, 
Widerhaken und verzierten Flächen, kommen aus Oberitalien ^ Sfld- 
frankreich und der Schweiz. 

b. Befestigung und Gebrauch. 

Bei dem hohen Alter der ehernen Streitkeile glückt es nur 
höchst selten^ zugleich auch noch Ueberreste ihres Schaftes auf- 
zufinden, welche für die Art der Befestigung dieser Waffe 
mafsgebend sein können. Gewöhnlich sind die Holztheile ganz ver- 
modert oder haben sich doch nicht weiter erhalten, als unter den 
Schafüappen oder in der Schaftröhre, wo sie von dem Grönspan 
durchdrungen und dadurch geschützt worden waren. 

Von gröfsern Fragmenten oder ganzen SchaftstSben wurden bis 
jetzt nur spärliche Nachrichten bekannt: 

^,In Dänemark wurde bei Store-Hedinge, in dem soge- 
nannten Kinderhügel (einem Tumulus) fünf Ellen unter der Ober- 
fläch*e desselben, eine kupferne Waffe gefunden, weiche in den 
dortigen Gegenden Paalstab (Streitkeil von der ersten Hauptform) 
genannt wird. Sie war mit einem hölzernen Stiele von fünf Viertel- 
Ellen Länge versehen , der am untersten Ende mit zwei Lappen , die 
in die beiden Seiten des Metalls hineingiengen, an dasselbe befestigt 
war. Am obersten Ende (dem Handgriffe) war dieser Schaft, ungefthr 
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eine Yiertel-Elle lang, mit einem ledernen Riemen umwickelt Allein 
er war so yer fault, dafs man nicht das Geringste davon ganz aus der 
Erde bringen konnte/* Dm so mehr ist es zu bedauern , dafs von 
diesem merkwflrdigen Fundstflcke, — „wegen seines Schaftes, einer 
neuen Entdeckung in der Geschichte alter Waffen^S — nicht an Ort 
und Stelle selbst eine genaue Zeichnung genommen wurde *)• 

Im Jahr 1815 fand sich in der hollindischen Provinz Gronin- 
gen, tief in einer Torfgrube, ein Streitkeil mit Schaftröhre, ohne 
Oehr (also von der zweiten Hauptform), welcher auf einem hölzernen 
2% Fufs langen Schafte befestigt war ^). 

Im Hannövrischen, in der Gegend von Celle, wurde in 
einem Grabhügel (einem sogenannten Kegel- richtiger Halbkugel- 
Grabe) an der rechten Seite des verbrannten (?) Leichnams^ ein 
eherner Streitkeil entdeckt; mit einem noch wqhlerhaltenen , mit 
ledernen Riemen befestigten Schafte, nebst einer Art Scheide von 
dickem Holze ^). 

Aus diesen, allerdings höchst dörftigen Nachrichten scheint her- 
vorzugehen, dafs der eherne Streitkeil, nach seinen beiden Haupt- 
formen, auf einem kurzen Schafte befestigt war, mit dem er 
zusammen etwa drei Fufs (oder nicht viel darüber) ausmachen^ daher 
wohl zur rechten Seite 4bs Kriegers, wie später dessen Schwert 



Thorlacius, populäre Aufsätze, das Griechische, Römische und Nordische 
Alterthum betreffend. Aus dem Dinisehen fibersetzt von Sander. Kopen- 
hagen, 1812. S. 263. 

^) Westendorp, Antiquiteiten ül. Stflck p. 285. sqq., wo audi dieses Fnnd- 
stück abgebildet ist 

*3 Spiel, yaterländisches Archiv. 1821. IV. S. 353 und dessen neues Archiv 
von Spangenberg.l823.iy.S.361. ff. —Im Auszuge beiLisch, Friderico- 
Francisceum. Leipz. 1837. S. 38 ; wo auch weitere Nachweisungen ober kleine 
Schaftreste an Streitkeilen , *- die aber hier nichts entscheiden, — aus 
Rhode, Kruse, Dorow u. s. w. gegeben sind. 

Abbildungen der Holzscheide (mit dazu gehörigem Riemwerk) liefert 
die Arch»ologia Londinensis. Vol. V. PI. Vn. Fig. 2. 3. 4. 
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«^eUit aHdb dwcJi «ig« Srlbermtl«*«^ famatiget za «ordeo, w^dio, 
i» Obor-Ilftgarfti ft«fiuideiB, «uf Uuec Vauptseit« oine «diLedit 
gOMicbnote^tn» vtw, m «flraiat ganz nackte «nd aar mU Armrugen 
▼•CBQbenQj-^ini Aniif«D b^grijffenQ mtacdkbe GiestaU yontoHt. 

Diese bMt in 4er «uutn (wohl in der Unken) Hand ein bake»- 
fi^rmiges InAtoanient, wmiA ^w« der Schild des Gegners Mnwegge- 
riwMi w«ißfk kennte. la der andern J9and fahrt sie eine Waffe 
miA kwtwn SItiele and breiter Schneide^ vteith» dttn Btveitkioilen der 
spatem Periode gleicht Allerdings Uefira es sich hier aoch an einen 
BergfMon denken, 4er in. der einen Hand den Blei&el fikbrt; aber 
dann w9re woUi das inatronieat, mit welchen er in der andearn 
Band mwMlltk ni^bt haken- sondern* hfimmerförmig. Aach hfttte 
««hl fiO» ^«m Fall der» wie es scheint, ihm ea^egenfliegmde Pfeil 
«H WidKbiatoi^i.kein»: Qedentang % 

Das Oehr der Schaftröhre diente wohl, am einen Riemen 
d«nm an bofeätigeni welcher jedenfalls das Zoröfckziehea einer tief 
eingadfaMgMMfi Waffip sehr erleichterte. Aach mehrere an einander 
hangende Hinge« woran der nächste in das Oehr eingefügt war, 
adMibieik denaelben Zweek gehabt an habea^> 

Fdr die Qefoetigang der ebemen^Siratkeile auf einem ge« 
krümmten Schafte, spricht zwar ein derartiges Verfahren bei stei- 
n,ern,en Jß^eil^Gin,, wie soldn^ noch jetzt bei wilden Yölkern vor^ 
keoMBt. Aa«b ist gaf nMA^ daran za zweifeln, dals schon die alten 
Tölker ihre Steinkeile in dieser Weise befestigten>^ Defswegen ist 
der YerfiNS«! aaidi umt entfernt» jede Befestigung dieser Art an 
den ehernen Keilen in Abrede za stellen. Er giebt seldie am so 

*3 Diese MdB2a wird Csa nei bekannt) biei^ zom erstenmal abgebildet Dafs 
tbrigms Streitkeile^ ant Mun^n nur äusserst selten vorkommen können, 
geht schon daraus heiror , dass ihre Periode bei dem betreffenden Volke 
ganz oder doch gröl^entheils vorüber war, ehe dieses Münzen prägte. 

^) Ein Streiikeil mit solchen Ringen fand sich in Wossow, Berauner Kreises, 
in Böhmen» Kai. v. Jätbenstein. S. 177. 
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eher M^ je kftrser, BC&trörer tnä b et la¥tigei**4ie Stocke «hid» 
Je langer luid leichter eher Mlc^e werdtti, tttft so tuehr tet ei 
tu bedenken: ^^deb man mit einem Initrumente, ^eümOk ftiel am 
entgegengeaetuten finde der Sohneide «Agebmeht wftre, 
weder Geicbicklichkeit, tand noch wettiger Rr«ft O^dlkeili 
Gewicht Von hinten nadi wirkt) haben wfttde, etwa» behaoen oder 
dorchhanen (oder Oberhaupt tflchtige Schlage fahren) an kennen ^). 
Dieses ist nun rollends bei denjenigen Exemplaren (nnd deren sind 
die meisten) der Fall , bei wddien der Keil , -^ theilweise nodi mit 
Grathen , gröfstentheils aber mit SchaftrAhre , «^in die leiehtgescbwnn« 
gene Lanzen form, mit schmaler Schneide oder schon wirklicher 
Spitte, fibergeht IMese Stöcke haben so gar keine Bedeutung dnrch 
eigenes Gewicht (welches oft nttr e!nige Loth betr&gt), dafs ihre 
Wirkung lediglich in einem schnellen oder nachhaltigen Stotse lie- 
gen konnte. 

Wie Ober die Befestigung, so worden auch Ober den Geh ran ch 
dieser ehernen Keile die mannlgfiiltigsten Mathmaftmigen aufgestellt 
Die, noch bis jetzt am meisten verbreitete Ansicht, reiht sie unter 
das Opfergerathe, und bezeichnet sie als Abhaute-Instru- 
mentO) zar Trennung der Haut oder des Fells der geopferten 
Tliiere ^^. Andere Ansichten weisen ihnen sehr versdiiedenarüge 
häusliche Bestimmungen zu« T r a u 11 ^ si^ darid Werkzeuge f fir 
den Ackerbau, wofür sie als eine Art von Hatte verwendet worden 



>) Emele, fieschreibong römischer und deutscher Älterthümer in dem Gebiete 

der ProTinz Rheinhessen. Mainz, 1825. S. 62. 
*•) Lort, Archaeol. Londin.J. c. — Mahudel, conjectures sur Fusage d'on In- 
strument antique d'airain, trou^i pris de Langres. Histoire de FAcademie 
des Inscriptions et helles lettres. Tome n. Page 343 sqq. »Ce couteau 
parott £tre le K(f€u)d8iQa des Grecs, ce que les Latins exprimoient par 
lesmots de Culter excoriatorius." — Büsching, die heidnischen Al- 
terthftmer Schlesiens. HfU IL Taf. IV. Fig, 2. a. b. i,Ab häute messe r in 
der gewöhnlichsten Form und wie es am h&ufigsten vorkommt'S u. A. m. 



wSren ^^y Claude de HolisetliUtsieför Aexte, HontfaoGoii, 
Beger und Andere fQr Holz- und Steinmeifsel ^^); Kaiina von 
JathenBtein für Stellvertreter unsere heutigen HobeU u. s; w, '^). 
. Unter den Muthmafirangen, welche diesen Keilen kriegerische 
Zwecke zueignen, ist ohne Zweifel jene von Delcampe die selt- 
samste: dafs man solche zum Ersteigen der Afauern verwendet 
habe.. An einer durch die Oesen gezogenen Schnur znsammengereibt, 
seien sie bei der BestOrmung eines Ortes den Soldaten überliefert 
worden > die sich ihrer, durch Elinfägung derselben in die Mauer- 
ritzen, als einer. Art Leiter be^ent hätten ^^). 



^13 ,^. Tranlld B'y voit au contraire, q^ae des instmmenis d'Agriculture, 
destin6s ^ ouvrir la terre, adaptes ä une espice de h6rse etc." Memoires des 
Antiquaires de France. T. VIT. P. XXXYIL 

^3 „Geltes. Instrumentum Statuarioram est, qni simolacra ex Gera, Alabastro, 
aliisqae lapidum generibus csdunt et poliont. Graeeis dicitor ^Eyxonsvg. — 
At bc0o Tox Latinis incognitä est? Habeti^ in versione volgata libri Hieb 
e.. 19. — ' Oaidqaid Sit, instromentum Statuariorura bocesse, ex forma patet 
figaiis incidendisaptissima; aeqae enlm opinio Mol ine ti videtur admittenda 
qui Secnrlm appellat, com nullus aptandi manubrii locus huic faveat. — Me- 
tallum minus videtur convenire. Instrumentum hoc^ex asre est, quodduritiem 
lapidum nescio an superare potuerit? Uti lapides diversi sunt, ila diyersa 
Aiisse etiam metalla ins^riHnentornm, iis cedendis destinatomiD, facile cesserim. 
Vet. Gloss. Geltem: Instrumentum ferreum dicit, proculdubio quoddu- 
rioribus lapidibus ferreum^ chalibe munitum servieriL Hoc autem non obstat, 
ut aereum vel ceris, yel terris, yel mollioribus lapidibus fuerit adhibitum". 
Begeri, thesaurus Brandenburgicus. Tom. UL Pag. 418. sqq. 

^'3 „Ich möchte sie vielmehr für techniscb& Werkzeuge überhaupt halten , welche 
die Stelle unsers heutigen Hobets oder Stemmeisens, vor dter Erfindung 
und dem Gebrauch des Eisens vertreteh haben mögen". Böhmens heidnische 
Ppferplätze etc. S. 173. ff. 

^0 })M. Delcampe vous aenvoye Iesdessi)is de braceltets et d'un coin de bropce, 
qui ont et6 trouv^s röcemment d^ns un tumulus ä Gasoasteil, pays de 
Gorbieres, neuTlieues eidemie de Narbonne. Les bracelets, trouv^s an 
nombredeoinq, tout entierement creux ; rund'euxitaitencoreenpartierempli 
d'une lerre argileuse qui paraissait avoir servi au moule et subi Factio^ dtt 
feu. Le coin de bronze itait igalemenl creux jnsqul soft extr^mit^ 



Pflr die BeBtimmung dieser Keile als Warfwaffen, welche toh 
der Hand aus geschlendert worden wSren, erklart sieb nebst vielen 
Andern auch Schaum (f&rsth Alterthamer-Sammlnng za Brannfels), 
der sie für Wurf- oder Streit-Meifsel (Secores missiles) halt^ 
deren. Sidon. Apollinar. Libr. lY* ep. 20 erwähnt, und von denen 
Schaum beifBgt: sie seien, mittelst einer, an Arm und Instrument 
festgemachten Schnur gegen den Feind geschleudert und sodann 
wieder zurflckgezogen worden. Gegen diese Annahme wendet nun 
E m e 1 e mit Grund' ein : „Nach dieser Erklärung muAte die Waffe 
einen Schaft gehabt haben, sonst wörde man sie nicht haben schleu* 
dem können. Dafe auch ein Schaft daran befestigt war, geht aus 
der Waffe selbst hervor. Dieser Schaft mufste im YerhSltnifs zu 
dem schweren und dicken Instrumente, lang und dick sein; folg- 
lich die Waffe noch an Schwere zugenommen haben. Nimmt man 
nun den Fall an, an dieser Waffe sei eine Schnur durchgezogen und 
an dem ^ Arme befestiget gewesen, so durfte diese Schnur im aller- 
höchsten Falle nicht iSnger als zwanzig Ellen gewesen sein; weil 
sie sich sonst verwickelt und die Waffe zwecklos gemacht hätte, 
was schon bei einet Länge von zwanzig Ellen sehr leicht der Fall 
gewesen wäre. Die Waffe wflrde nun folgende Unbequemlich- 
keiten dargeboten haben, die nicht zu beseitigen gewesen wären. 
Sie wftrde viel zu schwer gewesen sein und von Seiten des Be- 
waffneten ein auberordentlich richtiges Augenmafs erfodert 
haben; denn war der gezielte Gegenstand nur einen halben Fnfs 

traachaiite, qui etait bienelBlte, ce qoi iadiqne qu'on emmancbait ces sortes 
de häcbes poor s'en senrir. Mais äquel usage, se demande M.Deloampe. 
n presame que ces coins seryaient aax soldats pour Tescalade des murs 
DU desmachines de guerre, en les enfon^ant dans lesjoints despierres, des 
poutres oa des als, de mani^re qa'arrang^s snccessiv^ment en forme de mar- 
ches oa d'escaliers, on parrenait par lenr moyen, aa haut des mors eudes 
machiaes qa'on voaloit atteindre. Dans cette bypoth^se, Fespice d'aase oi 
d'anneau qu'on voit ä cet instrament, devait senrir ä enfller ceax qa'on distri- 
buait aax soldats avec an cordon d'oA ils les tiraient ämesure'^ Himoires 
des Anliquaires de France. T. V. P. XLVI. etc. 

2 
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weiter entfernt als die Schnur reichtej so war4e, da die Waffe den 
Gegenstand nidit treffra konnte, dnroh ihre Schwere nnd den ans* 
serordenälchen Schwang, ^en sie beim Werfen erhalten hatte, die 
an dem Arme befestigte Schnor entweder in denselben ttngesdinit* 
ten oder wenigstens bedeutende Schmerzen rerarsacht haben , oder 
zerrissen sein, und hatte sonach den Schleuderer anllmr Stand des 
Angriffes oder der Yertheidigong gesetat War diese Waffe gegen 
den Feind geworfen, so mabte sie wieder sarfickgeaegen wer** 
den; und wie riel Zeit bitte dieses nicht erfodwtf Bine Zwi* 
Schonzeit, wahrend der er wenigstens zehn Pfeile Utte absdiieben 
können. Ferner sind diese Waffen nicht spitz, sondern breit -^ 
schneidig; sie würden demnach (zumal im Wurfe quer auffallend) 
in den Leib des Feindes nicht so leiefat, ala eine spitze Waffe^ 
eingedrungen sein. Dafs diese Waffen keine eigentlidien Secures 
missUes im Sinne von Schaum waren, geht achon daraus hervor, 
dafs sehr viele kein Oefar hatteuj woran man sie mit einer Schnur 
hatte befestigen kOnnen« Den Fall nnsunehmen, es seien Wurf beile 
gewesen, die man, ohne sie wied« zurQckaumeben , auf den Feind 
geschleudert hatte , wtrde ebettfaUs nicht paaaend sein ; denn diese 
Waffe wörde alsdann nur einmal gedient und hachstens nur einen 
Feind getroffen haben, wefshalb sie der Oekonomie des Krieges nicht 
angemessen war, indem man aus einer dieser Waffen wenigstens 
vierzig Pfeile hatte schmieden können^ von denen jeder einzelne die 
nämliche Wirkung aU besagte Waffe hervorgebracht hätte'« ^^) 

Obgleich Emele hienach von dem Werfen dieser Waffen aus 
der Hand, abgeht; so bezeichnet er sie doch selbst als Wurf- 
geschobj aber als solches, welches aus Maschinen geschleudert 
wurde. „Ich halte sie — fährt er fort — für die Malleoli der 
Römer, die theils ohne tilieils mit Pech und Werg umwickelt, gegen 
die Werke der Feinde geschleudert wurdai, um sie zu zertrümmern. 
Diese Art Pfeile mubte schwer und dick sein, um einen angemes- 



«) A. a. 0. S. 63. 
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Mneii Schwung ta erlialteii$ ak miÜBte keiifiHMyg sein, tui in dn 
Holz einii^xingen nnd 68 in spalten. Das Oehr diente wahrsdiein* 
lieb, nm mitleist eines dorchgengen« Dralitn, die brennraden Ma- 
terialien dansf an befestigen vu & w.^^ 

EaeU's Ansicht wnide nniv Andern nm Wilhelm (die 
Feldzflge des Dnisns im ndrdliehen DmtecUand £k SS») angenommen, 
and diveh den Zusatz rerstirkt: ^dals sidi eine greise Menge dieser 
seltenem Waffengattung in der Nähe das Ton den Bömem befestig» 
tmi Hwptpnnkts an dem Ufer der Saale inde^ 

AUein hingegen ist fiEbr's Ehnte ^zuwenden, dafs die Yerschan- 
snngen an der Saale scbwerfidi ron den RSmern Imrrfihren; 
flb^s ZweMe, dab diese Waffengattung nidUs ureniger als selten 
ist> indem viele Tausende von Exemplaren^ zum Tiieil in sehr gros- 
ser Zidil an einem wid demsdben Orte, Aber ganz Buropn verbrei- 
tet sind ; fftr^ Dritte endlich ^ daf% die meisten ?en diesen Instru- 
menten nowohl EU ieit^ht, als durdi breite abgerundete Spüsen und^ 
Grathlappen mi unbequem gewesen wären, nm^ duidi Mnschinen 
geworfen, grofsen Bffioct IterrorziüteingeD. 

Als 8 tofs Waffen bezeichnet d|ese £eile nnter Andern, Klemm, 
in seinem Handbudi der germanischen Altordnimahnnde6.242: ^,Znm 
Stofs angewendet, anibten sie breite und durchdringende Wunden 
verursachen mid die Knodien, und Alles wm Widentand leistete, 
zertrimmem^ Doch hilt er auch diejmigen Sticke , die mit einem 
Oehr versehen sind, flkr geebnet zum Wurfe und f&gt nodi bei: 
„man konnte diese Waffe anfserdem sogar zum Hieb gebnmchen; 
wo dann die Ecken der Schneide eine kräftige Wirkung gewifs nicht 
verfehlt haben werden^. 

Für eigentliche jSchildspalter,-- Wiffim zum Bredkeii höl- 
zerner Schilde dttith krMig geAhrte St6fiie, -^ hält sie unter Andern, 
Thorlacius >^ 

Bo weit nun diese Ansichten Aber den Gebrauch der ehernen 



i<) A. a. 0. S. 263. — Prensker, Ober-Laositzisciie Altertbamer. S.148. ff. 
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Streitkeile auseinaader liegen, so dürfte sich doch ein Yermitt-' 
lungspankt fflr dieselben mit Folgendem auffinden lassen. 

Je älter und unrermischter ein Volk ist, um so mehr tref- 
fen seine Geräthschaften und Waffen in einer bestimmten Grund- 
form zusammen ; in einer solchen nftmlich, die in der ursprünglichen 
und Jahrhunderte lang behaupteten Lebensweise und Beschäf- 
tigung des Volkes gegründet ist So wie diese Form aus den ersten 
und dringendsten Bedürfnissen desselben, — wie von selbst, ~- 
hervorgeht; so macht sie. sich auch in seinen Erzeugnissen so 
lapge geltend, als die angeerbte einfache Anschauungsweise fort- 
dauert, und der Blick noch nicht durch höhere Cultur und durch 
Wechselverkehr mit fremden Völkern auf andere Formen gelenkt 
und daran gewöhnt ist 

Für ein ackerbauendes Volk, — zumal in Europa^ — scheint 
die Grundform dea Keiles die natürlichste zu sein« Es ist nämlich 
die Form, in welcher dasjenige Geräth, man *kahn wohl sagen, zur 
Erscheinung kommen mufs, das ihm zum - Ldbensunterhalt unent- 
behrlich ist, sein Ackergeräth^ die Pflugach aar. :Wir wissen j dab 
jene der Etrusker ursprünglich von Erz war'^); dab die breite 
spatenförmige Pflugschaar der Gallier den Rasen umkehrte ^^) u. 
B. w. Die Keilform dieses Drgeräthes mochtq zunächst in den ein- 
fachen Spaten und sodann in die schon complidrtere Haue über- 
gegangen sein. Von selbst bot sich ferner der Keil zum Spalten 
des Holzes, zum Steinbrüchen, zum Glätten, der Meifsel u. 
8. w. dar^®). 



^0 Macrobii Salurnal. Y. 19. 

1^3 ^as that der römische Pflug nicht , sondern wählte, nur , wie der Hacken''.^ 

Voss, zu seiner Uebersetzung von Virgils Landbau, in d^ Beschreibung des 

Pfluges S. 24. 
!>} Füglich lässt sich hier audi daran erinnern, dass dem geraden Messer für 

den Hausgebrauch, die gekrümmte Sichel für den Feld gebrauch (dem 

Werkzeuge filr das Durchschneiden des Kuchens, Jenes für das Abmfthen 

der Aehren) yorangieng. 
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Nicht minder natttrlich ist es, dafs der Ackerbauer aein Feld- 
undHaasgerüth nöthigenfalla auch als Waffe verwendete; oder 
daüs er die angenommene und gewdfante Grandform von jenem nach 
auf diese übertrug. So wurde der Ackerkeil zum Streitkeil; oder 
noch ein&cher: der Angegriffene befestigte seine Pflagschaar an 
einen StieU ttm sich damit gegen semen Feind zu vertheidigen. Dich 
selbe spaltete dessen hirizernen Schild und bradite dem Gegner -jene 
klaffende Wunde bei^ die um so bedeutender erschien, als sie schre- 
ckend in die Augen fiel und man die Wirkung spitsriger Waffen 
noch nicht [kannte. Die nach und nach gewonnenen Erfahrungen 
mochten, folgeriditig , auf die Umwandlung des Keiles in die Lan- 
zenspitze, den Dolch, das kurze Schwert u. s. w. geführt 
haben. Doch konnte die häufige. Unbequemlichkeit des Erstem apf 
einem geraden Schafte (sowohl zum hauslichen als zum kriegeri- 
schen Gebrauche) schon sehr frühe die Krümmung des Schaftes 
veranlafst haben; wodurch das Werkzeug, das sonst nur für Stofs 
und Stich diente, nun auch zu Wurf und Schlag geeignet wurde. 

Es ist daher wohl zuzugeben, dals, — einmal den Keil als Gründe 
form angenommen, — keilförmige Werkzeuge Ton ackerbauenden 
Völkern zu landwirthschaftlichem, häuslichem, kriegeri- 
schem und religiösem Gebrauche (häufig ohne Sonderung) ver- 
wendet wurden und da und dort solche, — den antiken ahnlich, — 
noch heut zu Tage verwendet werden. Die Erz keile aber, welche 
wir, ziemlich gleichförmig, theils einzeln in Gr&bem, theils in Menge 
bei Gielsstätten, Denksteinen u. s. w. finden; dürften in der Regel, 
nur Waffen (und zwar, wie schon bemerkt, vorzugsweise Stofs- 
waffen) gewesen sein; denn sie kommen, was nicht zu übersehen 
ist, beinahe stets mit Waffen (höchst selten in Begleitung anderer 
Instrumente) vor ^^) , und legen , — wenn man ganze Reihen davon 



^®) Wie 2. B. bei Langres, mit Opfergeräthen. Kamen sie aber mit diesen auch 
an derselben Stelle und in solcher Verbindung vor, dass sie als zu-, 
sammen-gehörig angesehen werden mnssten ? Diese Frage ist durch die 
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iiiu^h äriü VekMi^tasgefA vor «idi totgekreitot iMt, — ihm derartige 
BeBtuiiviMig urerkMibor tor Avgettv 

Gfarai dsMhgMifendeii Geg^nMti gegtn dte Keil form (and 
dadarch gagan Stafa- und 8tieh-Waffa)8dieint dfa Hamaier- 
form (Scliiag^ «id Warf*- Waffe) aa Mden; welche Letztere 
tii^]<^ aas geecfawuageaea wmI gaaehleodarttn Steineii berver- 
glaag, attd ia ilirar weitem Batwleklmig das Beil, die Fraacisca) 
die Axt u« a. w« (aloilich Hanmiar flulScfandde und flache, durch 
da SchafUach ia dar Mitte bafoitigt) harbeifftfarte. «eilte dieee 
Chraadfarad) die het der Bewaffnaag der Germaaea bis spat im 
das Mittelalter herforttitti aossadi sehen Yölkem therhavpt ver- 
aogsweise «igen sein f 

o* llatallniischaag{ Anal/seii aad Folgerangetn 

daraas. 

Was dea Stoff der Streitkeile betrifft, so gehitren diejenigen 
diaT<m, die ans Eisen sind, zu den Seltenheiten. Die Periode der 
keilfbni^gea Waffen war nämlich hn Ganzen schon Torüber^ ehe 
dieses wisdieinbare und ans seinen Erzen schwer ausznscheidende 
Metall im Grofsen erkannt and reratlieitet warde ^0* Anf den 
jedenMIs hScfast beschrankten Gebranch desselben in fr&herer Zeit, 
maclfte imter Andern schon Ca y Ins aufinerksam, der nebstdem 
▼etsicherte, in den zahlreichen archäologischen Mnseen die er be* 
sadite, nnr zwei Schwerter von Bisen als acht römisch erkannt so 
haben. Besonders fiel es ihm anf , dafs steh ancb in einem so war- 



voaMahadel (L c) gegebene Na<^iricht ftbertlen Ffmd, keineswegs gehörig 
beantworuit 
V3 «Das Eisen, Heteor-Sisea aasgenonmea, lag dam Menscben nicht so eat- 
hüllt vor Augen Cwie das Kupfer): die Fähigkeit es in seinen verschieden- 
artigen Yererzingen zn erkennen; die Kunst, sell»ges daraus darzustellen, 
es solniedhar zu machen, es zu Waffen und Gerftthen za verarbeilea; dieses 
konnte aar Folge späterer Erfhhmgea seia^. KI ap reih, chemisdie Bei- 
träge. Bd. VI. S. 77. 
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menLaadQ wieEgy^ten, nicht 4as kl wnte Stftckchen aatäet BImü 
erhalten habe ^^. In gleichesi Sinne Teriegen aeiiefe AltertiiiHw- 
forscher von Frankreich die hinfigere Anwendung de« BiseM m 
Waffen erat in die Zeit dee Kaiaera Trajan ^^X Zugleich verai^ 
ehern sie mit JBeatJwartheit j dafa sich nnter den altern nnd ganz 
aorerialBig keltiaidmi Monomenten noch niemala ein Weriaeng oder 
eine Waffe von Biaen vorgefunden habe »*> 

Die nordiachen Atterthumafbracfaer wiaaen von einrnD ^einii- 
gen aber bedeutend grOlatm CMt (Straitkeil mit Schaftaröhrey aweitor 
Hauptform ) von Biaen^ ^0* Boi den Faalataben jmaAm nie dan 
Znaatz: «,Eine gröfaere Art» jetit von Einen» wird nodi unter deiw 
selben Bmennung, auf laland, ala dne Art Hacke oder Bvecb^ 
atange gebraucht» und hat gani das Auaaahen» wie die auadem AV- 
terthum von Bronae^^^« 

^ Nach Lisch 'a Angabe befindet aich m Neu«<StreHtE ein 
eiaerner StreitkeU mit Schaftloch ohne Oehr^ nüt gerade Ibrdaufen- 
den» nicht ausgeschweiften 9eitenlimen oder Kanten» etwaa vom Aoat 
angegriffen« Er ward bei BoUenhagen in einer groüMn» greb- 
kOrnigen» nicht veraierten Urne» von rohem Aenfaem» neben ^er 
aehr langen Nadel mit grobem platten Knopf und einem gewnnd^ 
nen Kopfriqge» die beiden letitem Stfidke mit edlem Boat» geftmden*'). 

Daa antiquarische Mnaeum au ZU roh, beaitat awei Bxemplwe 
eiaerner Streitkeile, welche auveriAfsig der teilten Periode ^Heaer 
Waffengattung angeboren und achon aehr anageaprochene Ueberginge 
derselben in die Lanaenform aind« Dtaa Kltere Stück wurde mtf 
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Recaeil d'AaUqoUea egyptiennes, etrusiiues , grecques ^t rcuaamaB. J, K r. '4Vfi. 
^>3 DuYivier, sur un squelelte hnmain et snr une 6pie antiqae troar^s ä 

Vendresse (Ardennes). — Mimoires des Antiquaires de France. TIIL 378. 
^0 Fre min Tille, snr le monnment dmidiqne de llle de Gavrennez, dan$ le 

golfe da Morlrihaa. Min. des Aatiq. XIY. 11. 
'^) Leitfaden znr Nordischen Alter thumsknnde. S. 53. 
«•) Das. S. 54, 
«^) Friderico-Francisceum. Text. S. 42. 
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dem sogenannten Lindenhofe in Zfirch, wohl der ersten keltischen 
Ansiedltfng in dieser Gegend , beim Ausgra^n einer alten Linde, 
gegen acht Fnfii tief in der Erde gefanden. Es ist einen vollen Fafs 
lang und hat, statt der geschlossenen Schaftröhre, nach der Eltern 
Art, auf* der einen Seite, zwei gegen einander laufende starke Schaft- 
lappen, zwischen welchen der Stiel eingesteckt and befestiget wurde. 
Hier ist die Waffe am breitesten (sie mifst nämlich hier anderthalb 
Zoll), yeijangt sich aber gegen oben bis zu der, kaum etwas gebo- 
genen Schneide, auf einen Zoll. In gleidier Weise treten die Schaft- 
lappen gegeii anderthalb Zoll (nach der Seiten- Ansicht) hervor, wah- 
rend die Waffe nach oben in die vollste Schirfe übergeht« Das 
andere Stflck, im Sihlfelde bei Zflrch gefunden, und mehr als 
zwei Zoll kflrzer, hat sdion die vollständig ausgerundete, nur einen 
Zoll breite SchaftrOhre einer Lanze mit einem Nagelloche, wShrend 
die breite Schneide beinahe zwei Zoll mitst ^^). ^ 

Noch jflnger als diese beiden Stücke dürfte deijenige Celt sein, 
welcher im Elsafs bei Ell (H eil ein m), — wo eine uralte Bletail- 
werkstfttte gegenwartig von der 111 überströmt ist, — aus diesem 
Flusse erhoben wurde. Diese Waffe ist, nach Ergänzung der, gegen 
unten ztfm Theile abgebrochenen Schaftröhre, die noch ein grofses 
Nagelloch zei^t, ungefähr zehn Zoll lang. Die Schneide hat nicht viel 
über einen halben Zoll, bildet also einen sehr nahen Uebergang zur 
wirklichen Lanzenspitze. Die Metallweirkstatte von Hellelum liegt 
zwar auf der römischen Heerstrafse und ist mit römischen Münzen, Sie- 
gelringen u. s. w. angefallt; liefert aber aach keltische Münzen, zumal 
aus der filtern Periode , und scheint entweder den Landesbewohnern 
vor ihren Oberherren oder doch gemeinschaftlich mit diesen gedient 
zu haben. 

Alle diese Streitkeile (nebst einigen Andern, welche weiter unten 
bei ihren Fundörtern aufgeführt werden) von Eisen, sind von der 



4 

'^ Nach der eigenen Ansicht des Verfassers und den genanen Zeichnungen seines 
Freundes Ferdinand Keller. 
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j fingern Hauptform mit SchaftrShren. Dieselben mögen wlhrend 
der Deberg^ngsperiode 9 in ihrer bereits veralteten Form, mitunter 
nock neben wirklichen Lansen yorgekommen sein; wie aach, 
dem Stoffe nach, Bronze- Waffen und Geräthschaften, theils znm 
BedOrfnifs theils zom Schmucke, noch einige Zeit neben Eisen- 
Waffen und GerSthschaften fortbestanden. 

Das eigentliche, und man darf wohl als Regel behaupten, 
ausschliefs liehe Metall der Streitkeile, ist jene Legirung aus 
Kupfer und Zinn, welche unter dem Namen Bronze bekannt 
ist Man setzte Letzteres zum Ersteren, um diesem die Harte des 
Eisens zu geben, es vor dem Roste mehr zu sichern und elastischer 
und glänzender zu machen. Legirungen aus Kupfer und Zink 
f&hren bekanntlich den Namen Messing. Das quantitative Mi- 
schungsverhftltnifs der Bestandtheile beider Legirungen ist natfhrlich 
verschieden, je nach ihren verschiedenen Benutzungen; damit sie för 
besondere Zwecke, Farbe, HSrte^ Geschmeidigkeit, Dehnbarkeit^ Klang, 
Glanz, Schmelzbarkeit etc. etc. bekommen. Was insbesondere die 
Mischung der St reit keile betrifft, so gehört dieselbe keineswegs 
diesen Waffen ausschlieislich, sondern zugleich allen jenen Bron* 
ze-Ge genständen an, in deren Begleitung sie gewöhnlich gefun^ 
den werden, d. i. Schwertern, Dolchen, Messern, Hals- und Arm- 
Spangen, Spiralgewinden u. s. w. ^^). 

Analysen dieser Legirungen wurden zwar schon hSufig und 
an verschiedenen Orten veranstaltet; ohne jedoch fflr die Archäo- 



<>) „Merkwürdig ist es, dafs die Kenntnirs, dem Kupfer durch ZumischuDg 
einer angemessenen Menge Zinn, eine H&rte zu verschaffen, wodurch es 
flhig wird, selbst zu Klingen der Schwerter und zu andern schneidenden 
Instrumenten zu dienen, bei den Alten eine so aU gemeine Anwendung 
hat finden können: da sie doch bei dem Mängel an eigenen Zinngruben, alles 
Zinn einzig nur aus den Kassiteridischen oder sogenannten Zinn-In- 
seln, dem heutigen Korn wall, durch die seefahrenden Phöni hier, welche 
damit den Alleinhandel trieben, zugeführt erhalten konnten". Klaprot|| 
a, a. 0. S. 79. 

3 
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legte Resultate Ton Belang herbeizaiähren. Dieie kOnnen nSmlich 
BOT dann gewonnen werden, wenn der nick des Chemikers aber 
die einzelnen Untersachungen hinansgeht, und durch aahlreiche Ter* 
gleichnngen, das allgemeine Mischungsrerhaltnifs ermittek, 
welches den Metallcompositionen antiker YAlker zum Grunde 
liegt Es kann daher die so oben erschienene Schrfft des Staats- 
rathes Göbei zu Dorpat: ^fiber den Einflufs der Chemie auf die 
Ermittlung der YAlker der Vorzeit^' ^^), als ein Fortschritt in diesem 
Gebiete archäologischer Forschungen, — sogar in Zeiten hinauf aber 
welche jede Geschichte schweigt,. — angesehen werden. So beschränkt 
und daher auch getrübt^ immerhin noch der Gesichtskreis dieser 
Schrift ist, — sie erhebt sich nämlich nicht Ober die Legirungen der 
Griechen und Bömer; -^ so ist sie doch far die gegenwärtige 
Abhandlung schon dadurch von grofiiem Interesse, dafii sie ein ne^ 
gatives Ergebnifs an dieselbe abliefert, wodurch die Hindernisse 
zur Gewinnung eines positiven Momehtes am besten beseitiget werden« 
Die reinen Resultate aus seinen chemischen Analysen antiker 
Legirungen der Griechen und RAmer spricht der YerÜEisser in 
folgenden zwei Sätzen aus: 

1. „Alle Legirungen, die von den Griechen und ihren Kolo- 
nien in Italien^ Egypten, Asien u« s. w. abstammen, bestehen aus 
Kupfer und Zinn, oder aus Kupfer^ 2inn und BloL — Nir- 
gends findet sich in Gegenständen griechischer Abstammung Zink; 
was Zink enthält^ ist niemals griechisch. 

2. Antike metallische Gegenstände, welche aus Kupfer und 
Zink bestehen, bald mit bald ohne Zusatz von Blei und Zinn, sind 
Römischen Ursprungs; oder sie gehören Völkern an, auf welche 
sie von den Römern abergiengen^^ ^'). 

Den letztem Satz beweiset der Verfasser sowohl ans Stellen bei 
Plinius, als aus zahlreichen Analysen römischer Münzen^ 



* »•) Erlangen. 1842. 
•0 A. a. 0. S. 14. 
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watehe sowohl von ihm selbst, sIs ymi Kiaproth and Dis^ 
luter sodit wonlon warcan Br fägt noch wcfkor hei: 

,,Die Griechen kannten das Zink nicht; sie gewannen ihr 
Kupfer aas reinen Kupfererzen. Die Römer kannten das Zink 
f&r steh als abgesondertes Metall, zwar^enfaHs nicht; allein sie 
benätzten die Zinkerze, die sie ftir eine besondere Species von 
Kupfererzen hielten nnd ihren Kupfererzen beimischten, oder auch 
mit schon ausgesdimobraen Kupfer zusanmien schmoiseB^^ ^ 

Es entgieng jedoch dem Verfasser nicht, dafs eine Menge anti- 
ker Gegenstände^ deren Abstammung noch keineswegs erwiesen ist, 
eben so, wie die analysirten acht griechischen IJeberreste, ohne 
irgend, eine andere Beimischung, nur aas Kopf er und Zinn 
bestehtr Br bezeichnet selbst als solche G^ent&iide: antike Waf- 
fen^ in der Mark Brandenburg in Grabhägehi gefunden nnd 
Ton Kiaproth analysirt ^^), der auch schon auf den Zinngehalt der 
Griechischen Legirungen aufmerksam macht; Waffen in der Gegend 
von Abberille-in Frankreich unter einem Torflager mit Schiffs« 
trflmmern gefunden und von d 'A r c e t ay lysirt ; Waffen^ Ringe etc. 
auf der Insel Rügen gefunden nnd Ton Hünefeld analjsirt; 



»«3 Das. S. 16. 

^) „Voü den Schwertern wurde das eine zerbrochen gefmiden, das andere 
bat sich in seiner ganzen Gestalt erhaUen. In der Misehvng kommen sie 
Töllig überein. Beide sind mit dem bekannten grftnen fimifsartigen Roste; 
der Patina CAemgo nobilis} überzogen. Ton dem ganzen Schwerte, dessen 
Gewicht in 17 Unzen besteht, betrftgt die länge 20 Zoll; wovon löVa Zoll 
der Klinge und 3Va Zdl dem angenietheten Griffe gehören. Die Klinge ist 
zweischneidig. Sie ist bis % der Länge , 1 Vi Zoll breit , das letzte V3 endigt 
sich in einer abgerundeten Spitze. Die Dicke derselben , welche in der Mitte 
3 Vi Linien beträgt, nimmt nach beiden Seiten hin bis zur Messerschärfe ab". 
Kiaproth a. a. 0. S. 81. Mit Abbildung Fig. 1. 

„Diese antiken Schwerter sind nicht, wie die unsrigen aus Eisen und Stahl 
bestehenden, durch Schmieden sondern, gleidi den übrigen Geräthschaften 
aus Bronze, durch Giefsen in Formen bereitet worden. Das Schärfen 
derselben, so wie überhaupt aller schneidenden Instrumente, hat füglich 
durch harte Steine bewerkstelligt werden können". Das. S. 83. 
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Schwerter, Dolche und Ringe, die BerzeliuB yon der Gesellschaft 
der nordischen Alterthumskunde zur chemischen Cfntersochang er- 
hielt n. 8. w. ^*), 



>^) Am f&glichsten werden diese Legirangen Ton unbestimmter Abstammaag, aas 
der dritten Tafel bei Göbel hier angeschlossen: 



Gegenstände. 

Ein antikes Schwert ans der Mark Brandenburg 

Ein sichelartiges Messer, eben daher . . . . 

Antike Nftgel, eben daher 

Ein sichelartiges Messer von der Insel Rügen • 

Ein antiker biegsamer Ring, mit römischen Münzen 
Cans welcher Münzstätte, etwa einer gallischen?) 
in der Nähe des Rhdins gefunden • * • * 

(Klaproth, chemische Beiträge. Bd. VI. S. 76. ff. 
In der Gegend von Abbeville in Trankreich 

wurden unter einem Torflager folgende Gege^stände 

gefunden : 

Ein Schwert mit einer 22 Zoll langen und 16 Linien 
breiten Klinge . ♦ * . . ^ 

Ein Schwert, 2 Fufs 5 Zoll lang 

Nägel zur Befestigung des Griffs am Schwerte * 

Ein Schwert, 2 Fufs 9 Zoll lang 

Ein Schwert, i Fufs 6^/2 Zoll lang 

CHemoires de llnstitut nation. Literature et beaojL arts. 
Tome V. P. 187 et 496). 

Ein Schwert aus Schonen von der Insel Rügen 

(KongL Vetensk. Acad. Nya Uandl. för Mon. Apr.— 
Juni 1797. P. 98. J. 

Hohle feinrandige Ringe, an einer sogenannten Do- 
men -Urne bei Jasmund auf Rügen gefunden. 

Ein Streitmeissel auf Rügen 

Ein Schwert, IVi Fufs lang, auf Rügen . * » 

EinMetallring an einer Urne bei Quoltiz auf Rügen 

Eine Urne bei Ranzow auf Rügen 

Ein Schwert aus einer Mergelgrube zu Schönhof bei 
Stralsund 

(Hünefeld und Picht, Rügens metallische Denk- 



Analytiker. 

Klaproth 



}i 



9> 



)> 



» 



d'ArsetJun. 



» 



» 



>t 



a 



Hjelm 



Hünefeld 
und Picht 



II 



ji 



II 



I) 



I) 



Kupfer. 
89 
85 

97,75 
87 



91 



87,47 


15,53 


85 


15 


95 


5 


90 


10 


96- 


4 



84 



92 

84,78 
84,8 
89,97 
90,33 

85 



Zinn. 
11 

15 

2,25 
13 



16 



8 

15,22 

15,2 

10,03 

9,67 

15 
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Hier ist non der Pankt, wo die bisher reinen Resultate des 
Verfassers, in Folge seines beschrankten Gesichtskreises, getrübt 



Gegenstände. ^ 
male der Vorzeit, vorzugsweise chemiscnDearbeitet, 
nnd als Beitrag znr yaterl. Alterthamskande heraus- 
gegeben. Leipz. 1^3. 

Für die Societät der Alterthumsforscher in Kopien- 
hagen wurden analysirt • 

Ein kurzes Schwert, oder grofser Dolch . • . 

Ein Schwert, längs der Klinge mit einer halbrunden 
Erhöhung versehen ♦ • ♦ 

Ein Schwert, längs der Klinge mit einer Riefe ver- 
s^ben y 

Eine Messerklinge von gelblicht rolher Farbe . • 

Eine Messerklinge von Kupferfarbe 

Eine Pincette von gelber Farbe 

Ein Metallbeschläg auf' einem hölzernen Stiele . 

Ein Ring mit Querstreifen versehen 

Ein halbrunder, schmaler, spiralförmig gewundencfr 
Ring • • ; 

Ein dreikantiger Ring 

CAnnales et Memoires de la Societ6 royale des An- 
tiquaires du Nord. 1836 — 37. P. 104). 
Hiezu kommen noch. 

Eine Messerklinge aus einem Grabhügel, zwischen 
den Städten Herzberg undUebigau, im ehemaligen 
sächsischen Churkreise •♦.•♦. 

Der genannte Chemiker fugt noch bei: 
Eisen: 0,14; Schwefel, Spur; Verlust 0,23 (Ob der 
hier wahrgenommene höchst geringe Eisen -Ge- 
halt, — welcher sonst nirgends bemerkt wurde und 
dessen gleichzeitiges Vorkommen überhaupt kaum 
zu erklären ist, -^ nicht etwa mir zufällig, durch 
nicht völlig reine Reagenlien in die Mischung ge- 
bracht wurde?) (Beiträge zur vaterl. Alterthums- 
Kunde i. Bd. Leipzig. 1826. S. 95). 

Stück eines Metallkuchens, von der Giefsstätte zu 
Ackenbach am Helligenberg im Grofsherzog- 
thum Baden, auf Ersuchen des Verfassers dieser 
Abhandlung von seinem Collegen analysirt. 






Analytiker. 



Berzelius 
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♦> 
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>> 
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Seyffarth 



Kupfer. 



88,02 
88,75 



Fromherz 



87,44 


12,56 


92,75 


7,25 


97,94 


2,06 


90,3 


9,7 


94,49 


5,51 


88,81 


10,60 


90,35 


9,65 


88,88 


11,12 



92,42 



Zinn. 



11,98 
11,25 



7,21 



94,95 



5,06 
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wwdau Deriefte f&hrt idiiUck Sott: „Sin' diese Gegensiinde 
griechischer oder rOmiscker AbstaMmasg? — Die Beaat* 
Wertung dieser Frage ht alTefdlUgs tiTcht letcht, da PI in ins aach 
bei den Römern ausdrAcklich flft Le^roAg ans Kupfer und Zinn 
erwähnt Allein man darf mit Sicherheit bdiaupten, wenn diese 
Gegenstände nicht von den Griechen selbst abstaaunen und ron 
denselben etwa auf ihren Handel82flgett durch Tausch auf an- 
dere YMker fibergegangen oder erbeutet worden waren; dafs diesel- 
ben dann in die frfiheste Periode der Herrschaft der Römer 
falleB, und einer Zeit angehören müssen, wo die Römer ihren Kupfer- 
erzen noch keine Cadmia (ZinkMze) losetzten^ ^). 

Schon die von dem Verfasser selbst angefahrte Verbreitung der 
Bronzestficke, von derselben Form und derselben Sfetallmischung, — 
Aber Frankreich, Norddeutschland, die Inseln der Ost- 
see^ Dänemark und Schweden, — hätte ihd veranlassen sollen, 
hitor weder lUierhaupt an Griechen noch viel wottger an die frO*- 
beste Periode der Römer- Herrschaft, aondem vielmehr an ein 
Volk zu dtoken, weldcs alle diese Länder lirsprQn glich inne 
hatte, und sich eben so sehr durch Geschicklichkeit im Berg- 
bau als in Metallarbeiten auszeichnete* Es wird hiebei keines- 
wegs behauptet, daß» die Legirung aus Kupfer und Zinn diesem 
Volke eigenthümlich gewesen imd etwa von demselben an die 
Griechen fibergegangen sei; vielleicht hat es solche in derselben 
Schule sich ai^ecignet, in welcher auch die Griechen in die Lehre 
gegangen sind, nämlich bei den Phönikiern, was sich wohl aus 
der Analyse zuverläfsiger Bronzegegenstände dieses ältesten Handels- 
volkes ermitteln dfirfte ^^). Jedenfalls ist aber, nach den angefahr- 



«) A. a. 0. S. 17. 

^>> Es darf jedoch nicht tbersehen werden, dafs die Phönikier bei diesem 
Volke, nftmlichauf den Kassite Tiden, das für die Bron'ze-Mischnng nnent- 
behrliche Zinn holten nnd Ton dort weiter verführten. Solhe nnn nicht ge-^ 
rade da, wo ein Theil dieser Mtschang für die alte Welt einzig vorlag, 
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ten Unterrachiuigeii 80 viel mit Sicherheit ansBanehmen, dafs die Bronze- 
Arbeiten dieses Volkes, ihrer Metallmischung nach, einen Gegenr 
8 atz gegen jene seiner spätem Oberherren, der Römer, bilden, und 
daher fflr die Ausmittlung seiner geographischen Verbreitung 
in ältester und späterer Zeit von groCsem Gewichte, sind. Es 
ist kaum daran zu zweifeln, dafs die gleichartigen antiken Bronze- 
C|^enstände^ welche so häufig in allen Theilen von Gro^sbritan- 
nien gefunden werden, auch^ — zumal in Hochschottland und 
Irland, — dasselbe Resultat ihrer Legkung von Kupfer und Zinn 
ausweisen werden ; und es steht nur zu wünschen, dafs die beröhnt- 
ten Chemiker des Insel-Reiches zur Aufhellung und Bekräftigung 
seiner ältesten Geschichte, auch Ton ihrer Seite mitwirken. 



auch die Kunst der Mischung und derer Terarbeitung in ihrer ersten Ent- 
stehung zu suchen sein? 






tl« ITorkommeii der ehcmeii Streitlielle«^ 

a. Aafserhalb Deatschland. 

»a 68 im Zwecke dieser Abhandlong nicht liegt, das Yorfcommen 
der ehernen Streitkeile aafserhalb Deatschland im Einzelnen za 
yerfolgen, so beschränkt sie sich daraaf, die Verbreitung derselben 
in diesen Ländern im Allgemeinen nachzuweisen; die darüber 
vorliegenden wichtigeren Schriften anzugeben^ and nar Dasjenige 
heraaszaheben , was als neu oder bisher weniger beachtet^ för das 
Folgende Ton besonderem Belange ist 

Bekanntlich wird Grofsbritannien, welches hier fäglich die 
westliche Grenze bilden mag '), nach allen seinen Theilen für die 
reichste Fundgrube der ehernen Streitkeile gehalten^). Wenn 
Kinght nir von ^vielen Hunderten derselben anfallen britischen 



1) Darfiber weiter hinauszugehen, wagt der Verfasser nicht. Er erinnert nur 
daran, dafs schon Gay Ins (Recueil d'Antiquites etc. Tomel. Page 168 etc. 
Planche LXI. Nro. 2) auf das häufige Vorkommen ähnlicher Erzwaffen in 
Peru (was sich auch durch die neuern Untersuchungen vollkommen bestä- 
tiget bat,) mit dem Zusätze aufmerksam machte, man halte solche für ein 
Werk: „d'une nation plus 6clair6e et qui a habitee ce pays avant FarriTee 
des Incas^ — S c h d p f I i n , der überhaupt diesen Gegenstand sehr flüchtig 
behandelt, bemerkt in seinem Museum P. 129 nur: „Norant Prisci 9S eo 
modo durare, quo nos nunc ferrum, ut chalybs evadat; quodidem Peruvia- 
nis barbaris tribuere quosdam Tidemus''. 

>) Hauptquelle dafür ist die : Archsologia , or miscellaneous tracts relating to 
Antiquity. Published by the society of Antiquaries of London. Vol. V. Pag. 
106. sqq. Lort, observations on Cells. — Vol. IX. Pag. 8i. sqq. Pegge, 
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InBeln** spricht^ so drückt er sich. sehr bescheiden ans. Dieses muh 
hier um so mehr bemerkt werden, als er gleich darauf beifügt: „aach 
in Frankreich kämen viel, doch nicht so viel vor** '). Dafs übrigens 
die ehernen Streitkeile auch in diesem Lande gewöhnlich sind 
und daselbst allenthalben gefunden werden, wnfste schon Cay- 
lus«), und seine defsfallsige Angabe wurde seither durch zahlreiche 
neue Auffindungen bestätiget 0> Nichts weniger als häufig sind da- 
gegen, in beiden Ländern, die 6 iefs formen dieser Streitkeile; 
vielleicht aber nur defsbafb, weil man erst in neuester Zeit ange- 
fangen hat, auch auf solche unscheinbare Ceberreste der Vorzeit ein 
aufmerksan*s Auge zu richten. Bis jetzt hat sich — so viel bekannt — 



obsenrations on some brafs celts and other weapons, discovered in Ireland 
1780. — Vol. XXffl. Pag. 220. sqq. Knight, conjeclures conccming the 
Instruments, calied Celts etc. 

»3 „Many hundreds of them have been discovered in almost every pari of 
Ib* British Islands; many, also, thongh not so many, in France'* 
L. c. Pag. 220. 

*) »Ces espices dlnstrumens sont commune en France- on en dö- 
coune par tout et I'on dit ordinairemcnl, sans autre exanien,'que ce sont 
des haches G^auloises. La grossieret6 du travail paroissoit conflnner cette 
iAie; mais les coulis^es dispos6es de la mime fa^on que les bstnunens trouT^s 
ä Herculanum prouvent, que cet nsage a Hi plus 6tendu et qu'on pent 
leregarder comme unepratique des Romains. LaBäiere placke au meme 
endroit et que I'on trouve aussi ordinairement sur les Instrumens que 
la France nous foumit, pourroit donner un peu plus tfutUiti k la tenue 
du manche ; mais cette augmentation de force est bien midiocre pour la 
risistance n^cessaire au coup d'une hache. Cet elTort est sans contredit le 
plus considerable de la force d'un bomme«. 

Caylus 1. c. Page 319. Nro. H. PI. XCfl. 2. 

») Sie sind theüweise niedergelegt in den: Mimoires de l'Acadömie celti- 
que (5 Voll.3, und in den: Mimoires des Antiquaires de France (15 
von.3; theüweise in einzelnen Abhandlungen , wie: Memoire sur des instru- 
ments antiques en bronze, tionHs pris de Gien, pas Vergnaud Roma- 
in es i. Paris 1833 etc. 

4 
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Aur eine einzige ¥<m solchen Giersformw in BngUnd ^j, dagegen 
Mkn «idh 8wei ilereelhen in Frankreich rorge{nadea. 

Ueber das stets von Bargerkriegen erschütterte Spanien schwei- 
gen leider in dieser Beziehnng, — so via in archäologischen Gegen* 
standen fiberhanpt, — die Nschriditen. Nach Knight^s Yersicho- 
rnng soU daselbst ein einziger eherner Streitkeil Torgekommen (wohl 
richtiger, beachtet worden) sein^> Wer den reidien Antheil in 



^ •) 7)The next object for notice is a moold for casting celts, similar lo Ihat 

wMch was found in France, and is aow in the possession of Ihe Sociely. 
Tbis was Tound a few moalhs near Anstey» in OorsetshiM^. 
Arch»olog. Lond. Vol. 28. Pag. 451. 
„Une description d'objets d'arts attribn^s anx Geltes, par M. Grasset, 
contieat sar les instruments aonm^s bachesoeltiques de nouvelles obser- 

vation^;". 

„Panni.ces objets, tronvis dans le s(d Nivernais, figure un monle ä 
ha che, morceau qu'on a trouvö rarement ^t qni differe par sa forme de 
ceux qn'on a d6crits jusqu'ä ce jour^. 

M6moires d. Antiqaaires de France. T. XIV. P. VI. 

7}H. Le Prevost yous a lu, dans une de yos s6ances, des renseigne- 
ments qne H. de Gerville Tavait diargi de voas transmettre snr la di- 
comrerte d'on nouTean raonle de coins on hadies en bronze, trouv^ en 
creusant un fossi, au commencement de 1838, dans la comnmne de Mon- 
taigu - la - Brisetie , pris de Valognes CManehe). Ce moule est en gres, 
au lieu d'^tre en bronze coinme celui qui fut trouve en 1825 dans la for6( 
de Briquebec, et que posside le musie de €heri)ourg. Depnis trente ans, 
M. de Geryille a note soixante-cinq decouvertes de coins on haches sem- 
Uahles ä ceux que Ton pourait fabriquer dans ces moules. Presque toutes 
ces decouvertes, g^neralement a$sez aboadantes, ont iU faites prbs de voies 
romaines eu de monuments druidiques''' Ibid. T. XV. P. XI. 
^) Ueberdiefs hält K night diesen einzigen Erzkeil auch noch für einen ein- 
gebrachten; T^One only, and that i^obahly carrted thither in Spain<^. L. c. 

Dieses ist um so weniger wahrscheinlich, als, — nebst der reichen k e 1 1- 
iberische^ Bevölkerung in der Vorzeit, — Spanien noch gegenwärtig 
eine Menge von unverkennbar keltischen Moniunenten, -^ zumal in den 
nördlichen Provinzen — besitzt, in deren BegleiüiQg di^ ehernes Streitkeile 
gewöhnlich vorkommen. 
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Betracht sieht, den einst die keltbchea SttBine rar BeTttlkermg 
dieses Landes sbliefertm, der wird im Toraus ttberzeagt sein, daTs,-^ 
bei gehöriger ÜBtersachang ~* auch aas seinem Sdieofiie eine Menge 
f on antiquarischen lleberbleibseln dieser Art hervorgehen wird 

Unrichtig ist K night 's Behanptang, dafs y,m den mehr sfid^ 
liehen und Ostlichen Theilen des ehemaligen rOmisdien Reiches^ 
gar I^eine ehernen Streitkeile gefunden worden seien ^)k Schon Cay* 
Ins hatte rersichert» ans den Nachgrabnngen Ton Herknianum 
ein sehr merkwürdiges StOck mit Schaftröhre nnd Widerbadcen '^) 
und fünf andere mit Randgrathen ' ') erhalten zu haben. Dagegen 
wurde jedoch geltend gemacht: das königliche Museum zu Portici 
besitae kein Ejiemplar solcher Streitkeile, welche den dortigen auf- 
merksamen Directoren nkht entgangen wären ; diese Stucke mfifstett 
daher aus andern Gegenden stammen oder gsr nnächt, und durch 
Antiquitäten-Händler untergeschoben worden sein '^). An der Aecht* 
heit der von Cayins beschriebenen und abgebildeten Stacke wird 
aber Niemand zweifeln, der mit diesen ehernen Waffen näher bekannt 
ist; auch reicht zu ihrer Verwerfung keineswegs der Grund hin, 



*) 71 And nofle in anjofthe more southem or eastem parts of the Roman 
empire«. L. c 

^^) 9}Ge morceau de bronze, remarquable par les moolures et par les doables 
cerdes dont il est orn6, mirite une attention plus particoliere a cause des 
harpons placis sur ses parties laterales. Cette singularite empöche qu'on 
ne le regarde comme nn cisean de Menuisier. Ces sortes d'Instrumens ne 
peuTent jamais avoir ete d'nne grande force, et par cons^qnent d'nne grande 
utiliti, ä quelqae isage qn'on les ait employ^s, seit pour la gnerre soit pour 
les travanx domestiqnes. Ce morceau m'a ii& envoye d'Herculanum. Ha 
sept pouces, neuf lignes de longueur et le quarre qui recevoit le manche 
en a huit sur six''.-~Recueil d'antiquit^s. Tome II. Page 333. Planche XCIV. 1. 

'0 TiJ'ai re^u d'Herculanum cinq morceaux de bronze de la forme de celui-cL 
Ds sont de grandeur et de largeur diffirentes. Leur travail est parfait et 
lew fönte ne peat itre plus belle; mais leur utilit6 me parott encore plus 
difflcile k ewcevoir que celle des morceaux pricedens'* eto. etc. Ibid. 

"J Knif ht 1. c. 
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dafis sich keine mehr in den Nachgrabungen zaHerknlanum vöt- 
gefanden hätten« Gewifs waren sie, als die Stadt nntergieng, längat 
antiqairt, konnten aber wohl als merkwürdige lleberreste der Ver- 
gangenheit, — yielleicht auch als Weihgeschenke, — irgendwo daselbst 
aofibewahrt worden sein, llebrigens ist es bekannt, dafs aach die 
grdfste Wachsamkeit der Directoren noch jetzt nicht alle Yerschlen- 
derongen zu hindern vermag; was früher, bei der mangelhafteren 
Beaufsichtung , noch weniger der Fall war, zumal tvenn sich Kfiufer, 
wie Caylus, einfanden. 

Jedenfalls sind diese Streitkeile in dem untern und mittlem 
Italien selten; nicht selten sind sie dagegen in dem obern Italien 
(der ehemaligen Gallia cisalpina), wie sich der Verfasser dieses 
Aufsatzes sowohl in dortigen Sammlungen, die aus dem Lande selbst 
erwachsen sind, als aus Mittheilungen von Antiquitäten - Händlern 
überzeugt hat '^). Die Exemplare, welche hier vorkommen, sind 
gröfstentheils lanzenförmig mit Schaftröhren, Widerhacken (der Ver- 
fasser besitzt selbst ein solches von daher) und Kreisverzierungen. 

Die Schweiz hat in neuester Zeit angefangen, wie früher den 
alt-römijschen, so nun auch den alt-helvetischen Waffen und 
Geräthschaften, die in dem Lande vorkommen^ Aufmerksamkeit und 
Bearbeitung zuzuwenden. Den erfreulichsten Beweis hiefür liefern 
die Mittheilungen für vaterländische Alterthumskunde, herausgegeben 
von der antiquarischen Gesellschaft zu Zürich, wovon zunächst das 
neueste Heft hieher gehört. Dasselbe^ aus der Feder des trefflichen 
Forschers Ferd. Keiler, Präsidenten der Gesellschaft, hervorge- 
gangen, behandelt die Fundstücke aus Grabhügeln amRenzenbühl 
bei Thun, sämmtlich aus Brz^ worunter ein mit Goldstiften ver- 
zierter Streitkeil (von beträchtlicher Länge, unten mit einer Reihe 
von Nagellöchern); ferner neun Streitkeile, mit zwei Dolchen 



>'3 Er nennt hier nur den kenntnissreichen Geschäftsreisenden für Italien, von 
Herrn Roll in in Paris , welchen er in Gen na kennen lernte und von dem 
er, unter Anderm auch über diesen Gegenstand Erkundigungen einzog. 



- 29 — 

und zwei Spitzen ron Wurfspiefsen, im Jahr 1840 be! 
Ringoldswyl auf einem Felsblocke gefunden, der so grofs 
wie ein kleines Haus ist, einzeln da steht und keine Spur mensch- 
licher Arbeit rerrätb. Die Gegenstände, gleichfalls sämmtlich aus 
Bft, lagen zwei Fufs %hf in der Erde, womit die Oberfläche des 
Felsens bedeckt ist, zerstreut, und waren «llem Anschein nach da- 
selbst vergraben worden u. s. w. 

Es lälst sich nicht zweifeln , dafs bei der, auf diese Gegen- 
stände gelenkten Aufmerksamkeit, noch eine Menge derartiger lieber- 
reste in der Schweiz wird aufgefunden und in Beschreibung und 
Abbildung dem Publicum vorgelegt werden '*)• 

lieber Fundstöcke von Streitkeilen im ehemaligen Noricum^ 
linden sich zwar keine Nachrichten bei Muchar "); aber wohlnur 
defshalb, weil er diese Waffe nicht gekannt zu haben scheint, und 
weil sein Buch Oberhaupt weniger aus eigenen Untersuchungen als 
aus fleifsiger Lectöre hervorgegangen ist Es zeigt sich auch hier, 
wie es für einen vaterländischen Historiker immior unerläCslicher 



1«) Eine Bronze-Giefsstätte wurde im Jahre 1822 bei Wülflingen, lier 
Standen von Zürich ^ entdedit. — Acht eherne Streitkeile, mit Schaft- 
grathen und breiter spatenförmiger Schneide, in einen Kreis gelegt, wurden 
unter einem Steine zu Bünzen bei Huri, im Canton Aargau aufgeAinden; 
zwei andere, neben schwertartigen Lanzenspitzen oder Dolchen, kamen 
i. J. 4835 auf der Halbinsel Au, im Zürichersee, vor. Ein ehernes, von 
Feuer beschädigtes Schwert, wurde neben einem Gelt, i. J. 1834 zuAdli- 
schwyl am Albis entdeckt u. s. w. Mittheilungen der antiquarischen Ge* 
Seilschaft in Zürich. I. Bd. S. 39. Tat II. Fig. 9— 15. — Die Streitkeüe auf 
dem Felsblocke zu Ringoldswyl und unter Jenem zuBünzen, erinnern 
an folgendeMittheilung von Caylus (1. c.) nCei autre Instrument fut trouvi 
k douze Heues de Paris, sur la route de Versailles k Houdan, sons 
nne de ces espöces de röche, qu'on nomme Solitaires, qui sont plus oü 
moins enfoncies dans la terre et dont ce canton est s6m6. On dirangea 
une d^ces roches pour Talignement d'une avenue; et quand eile fut re- 
tournie, on trouva t reize de ces Instrumens dans une in6galit6 de sa surface". 

"3 Das römische Noricum; oder Oesterreich, Steuermark, Salzburg, Kärnthen 
und Krain , unter den Römern. Grätz 1825. 2 Bde. mit Karten. 
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wird, selbst am untersachen, nnd wie anerFteifo bei der hftiielicheii 
Lampe, die Forsdbiiiigea auf dem Felde und in den Waldern nicht 
ersetst 

Auch Aber das Yoricommen der Streitkeile iind der sie gewOhnr 
lieh begleitenden Gegenstlnde ron Ekrz im ehemaligen Fannonien, 
haben wir bis jetit nur gaax znfSUige Nadurichten and zwar in sol- 
chen Werken , wo sie nicht leicht gesucht werden dftrftmL Daher 
lafst es sich anch erklSren, wie man diesen Ost-Previnaen des rö- 
mischen Reiches Fnndstikke geradezn absprechen konnte, wovon sie 
wimmeln« 

Der Jahresbericht des Vereins fOrMeklenbargische Geschichte 
und Alterthnmskunde r. J. 1840 (W Jidirg.) theilt S. 105 einen Aus- 
zag ans einem Briefe des Frof. Zipser zu Neusohl in Ungarn 
mit, worin unter Anderm vorkommt: 

„DardiVergleichangmitdem Friderico-Francisceum über- 
zeugt man sidi, dafs dieselben Handbergen, Lanzenspitzen, 
Schwerter, Fibeln, Frameen(Streitkeile), Urnen u. der^. 
(wie in Bf eklenburg) auch in den nördlich gelegenen Comi- 
taten Ungarns vorkommen. So ist der Hügel Harsas (lies 
Harschasch, deutsch: Lindenhain) im Neograder Comitate als eine 
grofse Niederlage benannter Vorkommnisse, durch die Ausgra- 
bungen meines Freundes, von Kubiny bekannt und in der ungari- 
schen Zeitschrift Sas (der Adler) näher beschrieben worden. Seme 
Sammhing enthSlt mehrere tausend Stücke, selbst solcher An- 
tiquitäten, die in der Cimeliotheca musei nationalis Hungarici, 
sive Catalogus historico-criticus antiquitatum, raritatum et pretioso- 
rum ejusdem instituti etc. etc. , — einem wenig bekannten Werke , — 
nicht vorkommen. Vor einigen Jahren hat man drei Stunden von 
Neusohl unter einem Felsen mehrere Handbergen, hohle fein 
geschlagene Knöpfe mit Heftchen an den Seiten, nebst vielen an- 
dern Dingen gefunden, die von Bronze gearbeitet sind. Die Sachen 
lagen, wie es heilst, in einem Kessel, dessen zertrümmerte verbo* 
gene Theile ich besitze, und von denen ich fast glaube, dafs sie 
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aber einer Urae aiigehArt ktben. Dab DügUlek wollte es, dafo die 
Sacben in die Hinde einea rolten Zigpunera kamen, der daa Meiate 
rerdarb u. s. w/^ 

Dab dieselben AUertbömer anch im sadlichen Ungarn 
Mblreich vorkommen, baben scbon die Meklenbnrger Jabresbericbte 
V. f. 1838 (III? Jabiis-) S« ^ ^y «H* ^« Zeitachrift Tranailva- 
nia nacbgewieeen. 

^Bekannt sind die rOmiscben Colonien md Befestignngen im 
sfidlicben S^iebenbärgen gegen den Rothen-Tbnrm-Pafs 
hin* Hier warden in der IfÜie ron Fogaraa bei Saroa^ dne Menge 
bronsener AltertbOmer (anch von derselben Erzmiscbang) 
entdeckt, welche den, in den K^gel- (Halbkugel-) GrSbem Mek- 
lenbnrgs gefundenen dnrcbaua gleichen: anter Andern, eine Lau- 
senspitze, eine Sichel, eineFraniea (Streitkeil) mit Schaftloch 
und Oehr, ein Helm, in jeder Hinsicht dem Dobbertiner gleidi n. 
s. w, Aafserdem warden in der Nähe von Hermannatadt bei 
Hamer^dorf, unter Baatrümmern, viele Ähnliche Alterthümer en^ 
deckt: eine Wurfapiefsspitze, Schwertklinge, Pfeilspitseii, 
ein Streitkolben mit Buckeln, Frame en (Streitkeile) aller Art 
mit Schaftloch und groblappiger Schaftkerbe, welche immer bei Waf- 
fen in grober Menge gefanden wurden ond in der Tranailvania 
(H. S. 276) auch fär Waffen gehalten werden, Reste von Heft eint 
allea au Erz und immer mit edelm B4>st überzogen; dabei thOnerne 
Spindelsteine (Wurtel) und thOnerne Geftfse aller Arf'. 

Böhmen ist längst durch zahlreiche Fundst&tten eherner Streit- 
keile bekannt 

Solcher Cmden sich i. J. 1825 mehrere in der Hemcbaft Gi- 
neo (Beraoner-Rreiaea) auf dem Berge Fleaaiwec, deaaen Hoch- 
ebene Spuren alter Verschanzungen zeigt Sie hgen in einem 
Hfigel (Tuntulns?) zusammen mit einer ehernen Lanzen spitze^ 
13 Ringen von verschiedener Gröfse und Dicke, theits glatt^ theils 
zierlich gravirt, einer doppelt spiralförmig gewondenen Fibula u. 



s. w. ^0* Bei demselben Dorfe Ginec (firfiher bei Chocenic, des* 
selben Kreises) worden L J. 1830 auch bronzene Sicheln (ähnlich 
jenen bei Freistadt in Oberösterreich) gefanden '0* 

Als frohere Fandorte eherner Streitkeile in Böhmen war- 
den schon von Bienenberg bezeichnet: Rostok nnd Dobraska 
(Königgrätzer-) und Ho staun (Rakonitzer-Kreises) '^). In neoerer 
Zeit kamen noch hinza: Ghocenitz (Pilsner-), Chudenitz (Klat- 
taaer-), Rattai (Kaarimer-), Herrschaft Gitschi now es (Bidscho- 
wer-)^ Wossow (Beraaner-Kreises). Am letztern Orte kamen acht 
ganze nnd drei gebrochene vor"; an einem waren drei an einander 
befestigte Ringe angebracht, von denen der nächste in das Oehrchen 
eingefügt ist Einige sind nach vornen, statt keilförmig, mehr abge- 
rundet '^). 

Ueber die Bronze- AlterthQmer in Kur- Liy- nnd Esthlaiid, 
haben wir in Bfilde^ durch Prof. Kruse zu Dorpat^ ausführliche 
Nachrichten zu gewärtigen. Kohl, deutsch-russische Ostseeprovin- 
sen ^^) u. s. w», bemerkt nur im Allgem^nen: „Diese Provinzen 
sind mit zu den Celt-Fundörtern zu rechnen^^ ^')* ^^ f<Bgt noch 
weiter bei: „Thomson, Leitfaden der nordischen Alterthums-Kunde, 
ignorirt die Alterthfimer der deutsch-russischen Ostseeprovinzen; 
— obgleich die dort gefundenen Gegenstände ganz und gar in allen 



1*) Kaiina von Jäthenstein, Böhmens heidnische Opferpl&tze, Gräber und 
Alterthümer. Prag. 1836. S. 173 ff. 

") A. a. 0. S. 170 ff. 

1^) y ersuch über einige merkwürdige Alterthümer Böhmens. Königgrätz. 177a. 
ffl. B. S. 7 ff. 

1*3 Verhandlungen des yaterländischen Mosenms. IT. Heft. 1826. S. 52 ff. — K. 
V. Jftthenstein S. 176 ff.— ,^a Geitz (Berauner^Kreises> wurden vor 
wenigen Jahren, bei Wegräumung eines Schutthügels am Abhänge einer 
alten Schanze gegen 32 solcher meifselähnlichen Instrumente ent- 
deckt''. Preusker, Ober-Lausitzische Alterthümer. S. 142. Note. 

>*3 Dresden u. Leipzig. 1841. 2 Thle. mit Kupfern. Die Alterthümer sind im 0. 
Thle. von S. 404 an behandelt. 

"J S. 417. 



Sificken den in Skandinayien (and in Meklenburg) gefundenen 
gleichen, und sowohl in ihrem Stoffe als ihrer Form ganz deutlich 
zeigen y dafo sie einer und derselben Cnlturperiode ihre Entstehung 
verdanken ^^). — < — Nicht nur ist der Stoff, Bronze (mit Zinn ver- 
mischtes Kupfer) flberall derselbe; nicht nui^ zeigt sich der Ge- 
schmack und Styl in den Formen im Allgemeinen und im Gros- 
sen als derselbe, — - fiberall häufige Anwendung der Drahtspiralen 
zu Ketten, Ringen, Bändern, flberall dieselbe Form der Spangen und 
Armringe, flberall die eleganten Figuren der Beile: — sondern auch 
die Gestaltung der kleinsten Dinge, der Amulette^ Schellen, 
Perlen, Kettenringe, ist durchweg conform. Ja auch die kleinen 
Punctirungen und Zeichnungen zur fernerweitigen Verschönerung 
dieser Kleinigkeiten sind durchweg in derselben Manier. Die Wellen- 
zierathen, die Ring-, Schlangen- und Drachen-Zierathen, die Thom- 
son zeichnete, finden sich auch auf diesen Bronze- Antiquitäten der 
Ostseeprovinzen wieder** ^^). 

Dafs endlich auch in den Skandinavischen Reichen, die 
ehernen Streitkeile, nach jeder ihrer Hauptformen, als Celt's und 
Paalstabe „in gro fs er Menge** ^^) gefunden werden, ist allbekannt 
und wird hier nur desshalb ausdrflcklich angeföhrt, um dadurch den 
mit G r o f 8 b r i t a n n i e n begonnenen Umkreis ihrer Fundstätten a u fs e r- 
halb Deutschland abzuscbliefsen. 

b« In Deutschland. 

Dafs Deutschland nach allen seinen Theilen zu den ergie- 
bigen Fundstätten der ehernen Streitkeile gehört, kann wobl 
als bekannt vorausgesetzt werden. Eine Menge von diesen Waffen 
wurde sogleich umgeschmolzen, oder v#rlor sich in Privatsammlungen, 
oder wurde nur in wenig verbreiteten Local-Blättern angezeigt Daher 



'*J Das. S. 407. 
»») Das. S. 418. 
«*) Leitfaden zor Nordisckcn Altcrihumskiinde. S. 53. 
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wird auch jedes YeneichBirs derselben maagelhaft aasCdlen uod sieh 
dsraaf beschrftnken mOssen, diejenigen Funde heraussaheben, wdche 
sich durch Mannigfaltigkeit der dabei Torgekommenen Gegen- 
stände auszeichneten, und daher zur Yergleichung yon Interesse sind. 
Ganz besonders dfirfi^n hier die Giefsst&tten Beachtung verdien 
nen, weil solche ohne Zweifel Mittelpunkte bildeten, yon welchen 
aus ganze INstricte mit Fabricaten versehen wurden. 

Nachstehende Darlegung, welche aus diesen Gesichtspunkten 
entworfen ist, folgt zugleich den Gebieten der Hauptflflsse 
und der in solche einmündenden Nebenflüsse; weil ohne einen 
solchen Leitfaden, das hier in Betrachtung kommende Feld der Un- 
tersuchung schwer zu fiberblicken sein ddrfte. 

a) Flussgebiet der Donau (,der Altmühl, -des Lech, der Isar u. s. w.) 

Neubnrg an der Donau (Königr. Baiern)« Zwischen Brück 
und Weihering wurde 1. J. 1830, auf dem sogenannten Riegel 
in der Nähe alter Grabhügel (und wohl auch fiber einen sol- 
chen^ der durch Anbau abgeflacht war) ein Graben gezogen. Man 
stiefs dabei auf einen woblerhaltenen zweischneidigen Dolch von 
Bronze, mitten und gegen das Ende mit rippenfSrmigen Erhöhungen» 
Die Schneide ist noch so scharf, dafs damit ein ziemlich dicker Stock 
abgeschnitten werden konnte ^^). Ferner stiefs man auf zwei Na- 
deln von Bronze, wovon die ganz erhaltene sieben Zoll lang ist 
Anderthalb Zoll weit von ihrem mit Ringen yerzierten Kopfe geht ein 
Oehr durch sie, wodurch ein starker Faden gezogen werden konn- 
te ^^). Endlich fand sich ein sechs Zoll langer, in der Mitte einen Zoll 



"3 Popp, Abhandlung über einige alle Grabhügel, welche bei Amberg ent- 
deckt wurden, IngolsUdt 482*, mit vier Steinabdrücken , in Quart , erwähnt 
ähnlicher Dolche, welche Taf. L Fig. 1— ♦ abgebildet, 5—7 Zoll lang und t 
breit sind, durch sogenanntes Dengeln (Hämmern) ihre Schärfung erhiel- 
ten und abwärts am Skelette lagen. ^^ Abbildung eines ähnlichen kürzern 
Dolches bei Emele a. a. 0. Taf. XXÜ. Fig. 1., wozu der Text S. 64. Nro. 
3. gehört. 

") Popp, a. a. 0. Taf. III. Fig. 1 — 12. Text S. 28. Er fand solche 3 - lOVi 
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aa der Schneide anderthalb Zoll breiter, Vg Pfand schwerer Streit- 
keil (sog. Streithammer) Ton Bronze, ohne Sdiaftloch mit Rand- 

grathen ^0- 

Altmfihlgebiet Nordöstlich Vier Standen von der Stadt 
Eichstatt, sadlich drei Viertelstaaden Ton der TeafeUmaaer, 
in einem engen von dem FlQlschen Anlauter darchschnittenon Thale, 
liegt der Marktflecken Enkerijig. Bin Grabhügel daaelbat lieferte 
einen ahnlichen ehernen Dolch, so wie einen ahnlichen Streitkeil 
mit Schaftlappen. In andern Grabhägeln der Umgegend fanden sich 
Lanaen and Pfeile^ h<^le Armringe^ sierUdi gearbeitete Ohr- 
gehänge, Fibeln u. s. w. sammtlich aas Bronze ^^. 

Lechgebiet Südlich zwischen Ehingen and Ortelfingen 
wurde i. J. 1824 beim Pflügen ein Topf ron scfa warzgrauem Thon 
aufgedeckt, über welchen zwei, „nach der Form eines Bekkens ge- 
nannte Bikkelhauben^^ von Bronze zum Schutze gestürzt waren. 
Von den in dem Topfe befindlich gewesenen Gegenständen, sammt- 
lich aus Bronze, konnten noch gerettet werden: ein, mit dem Griff 
3 Schuh 3 Zoll langes zweischneidiges Schwert, eine, an der 
Schaftröhre mit Rundbogen schön verzierte Lanzenspitae, zwei 
Streitkeile mit Schaftlappen, zwei sichelfSrmigo Messer mit 
Rippen und Nagelloch, und zwei kleine^ mit Linienzeichnungen 
verzierte Armspangen ^^% 

Zoll lang , bei mehrern Skeletten quer über der Brost ; zum Beweise , dass 
sie auch zum Kleiderheften ([gewöhnlich wohl als Haarschmuek) verwendet 
wurden.— Em ele, a.a.O. TÄXin. Fig.6— li. u. 13a. 44. Text $.31.8.46. 

»0 Popp, a. a. 0. T. I. Fig. 5—8. Text S.23. Er fand eineu solchen Streit- 
keil oben am Kopfe eines Skeletts. 

Die Beschreibung obiger Gegenstände findet sich bei Kaiser^ Beiträge 
für Kunst und Alterthum im Oberdonau -Kreis. Eine Zugabe zum Kreis^ 
Intelligenz - Blatt v. J. 1831. S. 6 if. *- Die se)ir verkleinerte AbbUdung in 
Dessen Oberdonau - Kreis des Königreichs Baiem unter den Römern. II. 
Abtheil Fig. 12. a— c. 

29) Mayer, Abhandlung über einige altdeutsche Grabhügel im Ffirstenthum 
Eichstätt. Hü 4 lUhogr. Tafeln. Eichst. 1825. • 

'*) Kaiser, antiquarische Reise von Augusta nach Yiaca. üit 2 Kupfertafeln, 
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Isargebiet Am Högelberge, zon&chst bei Landshat doUeü 
i. J. 1823 9 beim Graben eines Bierkellers, zwei alte GrabhQgel 
aufgefunden worden sein, ,,die ursprünglich auf dem Röcken des 
Berges gelegen, und durch Einrisse der Isar in den Berg in die 
Tiefe gesunken zu sein schienen^^ Sie enthielten, nebst menschlichen 
Skeletten, Pferdeknochen u. s. w., aus Bronze: eine gebrauchte 
Messerklinge, eine Pfeilspitze, eine sehr schöne Lanzen- 
spitze, zwei Streitkeilo mit Schaftlappen (Taf. I. 12 u. 13), und 
einen solchen mit einseitigen Lappen der in eine Spitze ausl&uft 
(Taf. II. 14); keilförmige Schleudern von grauem Thon^ wovon 



die eine Karte uüd 62 Abbildungen enthalten. Augsb. 1829. S. 99 ff. Taf. II. 
Fig. 1—6. — Auf derselben Tafel ist unter Fig. 18, noch ein weiterer, aus 
einem Grabhügel bei Strassberg (Landger. Schwabmünchen) i. J. 1825 
erhobener Streitkeil, mit muthmasslicher Angabe seines Stieles, abgebil- 
det. Die übrigen Abbildungen dieser taf el zeigen grösstentheils Hohlringe 
und ovale Spangen aus Bronze, die in Gräbern der Lechgegend ge- 
funden wurden; wovon besonders die Letztem (die ovalen Spangen}, sowohl 
durch ihre Form als Rundbogenzeichnungen charakteristisch sind. 

Nicht minder verdienen die zahlreichen Funde von Bronze-Kesseln in 
diesen Lech- und Don au -Gegenden, — als in sehr naher Verbindung mit 
den Streitkeilen stehend, — hier beachtet zu werden. So, in einem Grab- 
hügel beiEttringen ^ein kupfernes kesseiförmiges Becken mit zwei 
beweglichen eisernen Ringen, als Handhaben" (Raiser, der Oberdonau- 
Kreis unter den Römern. S. 71. ad a.); in einem Grabhügel bei Auf he im 
7) ein gewöhnlicher kupferner Aufhänge-Kessel, unter dem noch ein run- 
des Geföfs und mehrere Scherben lagen; — ein ähnlicher Kessel wurde 
auch aus einem Grabe bei Tür k he im erhoben^^ (Ders., Kunst und Alter- 
thum im Oberdonau - Kreise. 1830. S. 58); auf dem Felde (wohl in einem 
abgeflachten Tumulüs) bei Unter-Glauheim (Landger. Hochstädt) »ein 
grosser Kessel aus dünnem Kupferblech mit poncirten Verzierungen, oben 
mit zwei starken, gleichfalls kupferner Henkeln versehen, der als üeber- 
Urne (?) für eine eiförmige Vase diente, die aus dünnem Goldblech mit 
Stichplättchen- ähnlichen (kreisförmigen) Verzierungen von getriebener Ar- 
beitbesteht; nebstdem noch ein Feldkessel mit zwei kleinern Handhaben" 
CDers. erster Jahresbericht des historischen Vereins im Oberdonau-Krei^e. 
Für das Ja» 1835. S. 12 ff. Taf. VI. Fig. 62—65) u, s. w. 
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schwerere mit Kiesel gemischt zu sein scheint; Haarnadeln 
und Nähnadeln mit Oehr; ein kleines l^piralgewinde^ und 
Gefäfse von gebranntem rothen Thon nebst einem Stückchen Gra- 
phit Bei weitem das Merkwärdigste aber sind zwei Giefsfor- 
men aus gebranntem Thon^ die eine (ein Bruchstück) für ein sichel- 
förmiges Messer mit Rippen, die andere (unversehrt) für' zwei 
Pfeile mit Widerhacken und Oehr; also für ganz andere und of- 
fenbar ältere Stücke als diejenigen, welche aus Bronze dabei oder 
in der Nähe gefunden wurden. Eine dritte Form scheint zur Ver- 
fertigung Ton Thon- oder Glasperlen gedient zu haben. (Taf. 
IL 21 u. 22). 

An diesem Bergabhange linden sich nun keine Gräber mehr; 
3,wobl aber sind nur eine halbe Stunde entfernt, um den höchsten 
Punkt der Gegend, an einem durch Gräben gesicherten Hügel 
(Huth genannt)^ noch die schönsten Gruppen von Grabhügeln in 
länglichter Form zu finden'^ ^^). 

Offenbar haben wir es hier mit einer Giefs statte zu thun, 
aus welcher wenigstens noch einige Formen „aus dem Schutte, den 
die Arbeiter hin weggeschafft hatten und den man erst fünf Tage 
später beachtete^S gerettet wurden. Die hier statt findende, sonst 
ganz ungewöhnliche Yermengung von menschlichen Ueberresten 
mit Pferdeknochen u. s. w. läfst wohl die Frage aufwerfen, ob 
nicht früher gefallenes Vieh hieher geschafft wurde, dessen Ueber- 
reste man beim Abgraben unter jene der einst hier beerdigten Men- 
schen brachte? Dafs alte Grabstätten (wegen ihrer Abgelegenheit, 
oder auch aus ursprünglichem Hasse der christlichen Bewohner ge- 
gen das Heidenihum) zu solchem Zwecke verwendet wurden, ist 
bekannt Ob dieses auch hier der Fall war, dürfte sich durch eine 
genaue Untersuchung der auf der Huth befindlichen Tumuli alsbald 
herausstellen. Es ist kaum daran zu zweifeln, dafs solche dieselben 



^^) Brannmühl, die altdeutschen Grabmäler im Högelberge und der Umgegend 
Yon Landshat. Mit zwei Steinabdrücken Landshut. 1826. 



oder ahnlkhe Waffen und ScbmuckBaGhei, GeClbe n. 8^ w. eAlhaUai 
werden; aber schweriich werden sieh die darin befindlidien menach- 
Ikhen Skelette wieder mil TUerknodieB imtemiengt finden. Jeden- 
falls wäre es der Kasten werth, üb« diesen interessanten Pnnkt in'a 
Klare zu koBiinen. 

Aiatgebiet In der Gegend Ton Freistadt (i(i Oberdster^ 
rmh an dw bobmischen Grenze), wurde beim Ackwn eines Feldes 
ein Gewölbe entdeckt , in welchem man mehr als fonfs^ kleiner 
Bronae-Sicheln nebst einem Klumpen rohmi lletallea foild» Die 
Sicheln waren sSmmtlich von der filtern Form, etwas gr&foer and 
breiter als die böhmischen, mit dickem gerundeten Rficken und einem 
starken Grath über die obere Fläche. Sie waren noch mit keinem 
Nagelloehe aar Befestigung der Handhabe durchbohrt, daher noch 
TölUg ungebraucht und sogar unten auf der Rückseite noch mit dem 
Gäfschen (dem Ansatae von Bronae im Gufsloche, der erst spftter 
entfernt wird) versehen. Leider kam hier keine Form aum Vorschein 
oder wurde nicht beachtet. 

ß) Flossgebiet des Rheines (des Neckar, Main, der Lahn etc. etc.)' 

Gebiet des Bodensees. Bin einsamer Bauernhof, Acken- 
bach genannt, sur Gemeinde Homberg gehörige liegt 2y2 Stunden 
südöstlich Ton dem Amtaorte Heiligenberg. Ungefähr fänfzig Schritte 
von dem Wohnhaose entfernt^ erschwerte ein grofser Stein das Pflo- 
gen; was den Bauer Math. Jägler i. J. 1821 auf den Gedanken 
brachte, denselben zu untergraben und zu versenken. Gerade neben 
diesem Stein und nicht unter demselben^ fast einen Schuh tief^ stiefe 
der arbeitende Knedit auf einen wohlerhaltenen, bauchigen, y« Zoll 
dicken irdenen Topf, auf welchem ein grober gegossener Metall- 
brocken und unter diesem eine Lanzenspitze (Taf. It. 19) lag. 
Die übrigen Stücke, an Gewicht ungefähr ein Zentner, — nämlidi 
Streitkeile mit Randgrathen und Schaftlappen (Taf. 1 u. 9), 
Dolche oder Lanzenspitzen mit NietnSgeln (Taf. IL 17.), kleine 
sichelförmige schon feiner gearbeitete Messer (Taf. IL 18.), Fibeln 



wt Spiralgewiiiden , Nadelm mit kleiaen Yogelbildchen Bditt der 
Köpfe, armspangenartige Bleche, endlich eine Menge ratt Metall- 
brocken, — befanden aich im Topfe selbst, der angenbiicklidi in 
tausend Stflcke zerschlagen wurde. Mänzen , — wornach man sich 
ausdrücklich erkundigte, — sollen nicht Torgekommen sein. Auf das 
Gerflcht, es sei ein ganzer Hafen voll Goldkinmpen gefunden worden, 
strdmten die Leute von: allen Seiten herbei« Da jedoch die Probe 
auswies , dafis sich hier nur Bronse vorfinde, so gab man bald diesem 
bald jenem Liebhaber einzelne Stocke , bis die Sache zur Kenntnifs 



des Bezirks-Amtos MOrsburg kam, und von diesem das noch YorhaiH 
dene mit Beschlag belegt wurde. Dasselbe wurde, gegen Entsch&di**' 
gung^ für das Fürstlich Fürstenbergische Antiquariam er*^ 
werben, wo es nodi, unter andern Alterthümer, im Schlosse zu Hü- 
fingen aufbewahrt wird. 

Bei dieser Gelegenheit verbreitete aich auch die Nachricht, dafs 
etwa 50 Jahre früher zu Burg (% St. von Limbach) ebenfalls in der 
Grafschaft Heilig^berg , als man in dem Burgbfthel Mergel gegraben, 
ein eherner Kessel roll allerlei Instrumente und Schmucksacheu 
von Gold und Erz gefunden und nach Ravensburg verkauft worden 
sei. Richtig ist jedenfalls, dais der Finder, Bauer Jos. Reuse h, 
einen von ihm ausgegrabenen ehernen Kessel viele Jahre in seinem 
Hause hatte, den er aber vermuthlieh bei einer Feuersbrunst verlor ^^). 
. Auch hier haben wir es, ohne allen Zweifel, mit einer Giefa- 
Stätte zu thutt, die wahrscheinlich in der N&he selbst errichtet war ; 
da eine so gewichtige Metallmasse — zumal auf der Flucht— ^schwer- 
lich weit transportirt wurde. 

lUgebiet. Zahlreiche Streitkeile der jängem Periode, aus 
der reichen Metallfabrik zu Ell bei Benfeld^i im Elsafs; wovon 
bereits im Obigen (S. 16) die Red^ war. Abbildung eines Stückes 
Tafel IL 12. 



31 J Aus amilichen Protokollen , welche liem Verfasser von seinem inzwischen 
verewigten Freunde, dem Fürstl. Fürstenb. Leibarzt Dr. Rehmann i. J. 
1840 zur Durchsicht und Benützung mitgetheilt wurden. 
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Qaeichgebiet Bin eherner Celt wurde bei Landen in 
einer Steingrobe (oder nicht vielmehr in einem, durch AhrSumen 
der Steingrube umgewühlten Grabhügel?) gefunden ^^. 

Umgegend von Speien Am Ende Aprils 1835 fand ein armer 
Landmann in Schifferstadt 2. Stunden von Speier, auf einem 
Acker, 1%^ unter der Oberfläche eine eigenthümlidie Kopfbede- 
cknng, welche aus dem reinsten 24karStigen Golde besteht Dieselbe 
ist unten ziemlich weit und spitzt sich nach oben fast ganz zu ^ sie ist 
sehr dünn , aber über einen Fufs hoch ; so dals das Gewicht jetzt 
noch, nachdem einige Stückchen am Rande verloren gegangen, bei-* 
nahe 26 Loth beträgt Um den untern Rand zog sich inwendig ein 
kupferner Ring. 

Dieser^ Kopfschmuck stand aufrecht auf einer eisernen Platte, 
welche beim Ausgraben gänzlich zerbröckelte. Er war inwendig sorg- 
sam mit Erde ausgefüllt, und nach aufsen durch drei kupferne, 
dermalen stark mit Grünspan überzogene, aufrecht stehendie Beil^ 
eben (Streitkeiie) geschützt, an denen sich indessen keine Oeffnung 
für einen Stiel, sondern, hcnizontal mit der Schneide, blofs eine 
Curve befindet Die Form hat einige Aehnlichkeit mit den hohen 
spitz zugehenden lyrolerhüten , auch einen schmalen Rand wie diese, 
und ist durchaus von undurchbrochener Arbeit Die einzigen Yerzie^ 
rungen daran sind, wiewohl abwechselnd, mehre im Kreise herum* 
gehende Streifen , und je einige Reihen Punkte. Dieses Alterthum 
wurde für etwas mehr als den Goldwerth, nämlich für 530 fl. in die 
Antikensammlung nach München verkauft ^). 

Neckargoblet Vor einigen Jahren wurden in der Gegend 
von Mannheim mehre Streitkeile von Erz gefunden; einer 
davon ^ mit der schönsten Patina fiberzogen, kam in die Sammlung 
des Verfassers. . 

i Sulzbach an der Murr, an dem römischen Limes, wo 



'«) Schorn, Kunstblatt 1826. Nro. 8& 
"3 Daselbst 1835. Nro. 55. 
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er in das Hohenlohische zieht, fand sich ein solcher Keil, schon 
siemlich abgenützt, 26 Loth schwer. Ein grftCserer (1 Pfund 12 Loth 
schwer) kam i. J, 1818 bei Gschwend, auf einer Höhe, Steineforst 
genannt, wahrscheinlich in einem Tumulus vor, der bei dem Ausro- 
den des Waldes umgewühlt wurde ^*). 

Maii^gebiet Dafs eherne Streitkeile in der Gegend von Mainz 
vo/kommen, ersehen wir aus Emele, Beschreibung römischer und 
deutscher Alterthflmer^ in der Provinz Rheinhessen zu Tage geför- 
dert. Mainz. 1825. S. 62 fi>Taf 22. Fig. 10 u. 11. Es ist nur zu 
bedauern, dafs der Yerfasset^iner dankenswerthen Arbeit nicht einen 
höhern, wissenschaftlichen Worth, durch genaue Nachweisungen ver- 
leihen wollte. 

Wiesbaden. In einem Grabhögel von 80 Schritten Umfang 
und 10 Fürs Höhe (bei dem Fasanerie-Gebäude), fanden sich, nebst 
viel Branderde und Kohlen doch ohne Steine, eine bronzene Dolch- 
spitze 8 Loth schwer, 8 Zoll lang und 1 Zoll breit mit 4 Nietnä- 
geln; femer: „ein 14 Loth schweres Instrument^ ebenfalls von Bronze, 
welches eigentlich einen doppelten Meifsel auf beiden Seiten mit 
umgebogenen Rändern vorstellt und eher ein Opfer - Instrument als 
eine Waffe gewesen zu sein scheint^^; endlich sechs gröfsere Ringe 
aus Bronze und: „noch kleinere blaue^ braungelbe und grönliche von 
Glas. In dem einen, braungelben, scheint geschmolzenes Erz fest- 
zusitzen^ ^*). 

Auch^ in der Umgegend von Sc hier stein fand sich auf dem 
Gipfel der Anhöhe, die Hai de genannt^ beim Pflögen (ohne Zwei- 
fel aus einem nmgewfihlten Grabhögel^ da sich einige verflachte 



'Oldunna and Hermode. 1814. Nro. 26, mit Abbildung (ältere Form mit 
Schaftlappen). Der Referent ftgt bd: j^Man dttrfte darnach woU annehmen, 
dafs in dieser Gegend in alten Zeiten mancherlei Gefedite stattgeftinden 
haben; sei es unter den Rittern desIMittelalters (warum nicht gar?}, 
oder auch früher unter Römern Und Germanen^. 

>^3 Dorow, Opferstfttte und Grabhügel der Germanen und Römer am Rhein. I. 
Hft. S. 10 ff. Taf. m. Fig. 1—8. 

6 
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ia der Nahe zeigten), ein Btreitkeil mit Schaftlappea, toq Bronze. 
Ein Keil mit Scbaflröfaren van Bisen irurde bei Hedernheim 
gefanden '^). 

Im Archiv des historitchen Vereint fär den UntermainkreiB 
(Würzburg. 1832. L Hft. S. 125) wiid, als Bewei« dafür, dafs R«- 
mer in Franken^ auch am Main sogar dem Obernain waren, 
unter Anderm angefahrt: ,^Man fand bei dem Anlegen der Chaossde, 
zwischen Zapfendorf und Ebensfeld, überhaupt in der Nahe 
dieser Orte, eine Menge sogenannter aßt reithämm er, vielmehr 
Lanzen , vorne meifsel - oder keilmrtig geformt , hinten mit FiAgeln 
den Schaft einsnschieben. -^ Voriges Jahr wnrden bei Bunde rf 
nahe bei Königshofen im Grabfelde gefunden. — Auch wurden an- 
serm Vereine solche meiüseiartige Waffen flbergeben, welche im 
Walde bei Laudenbach am Main, unterhalb Miltenberg, ausgegra- 
ben wurden^^ 

Weitere und genauere Nachrichten finden sich in Mone, An- 
zeiger f&r Kande der deutschen Vorzeit Siebenter Jahrgang. 18S8. 
Col. 170 ff., unter der AufiM^hrift: AltertfaOoer in der Umgegend 
Bambergs. 

„Streithimmer iof Rosengarten bei Zapfendorf. Im Jahr 1781 
wurden bei Anlage der neuen Strafse nach Obersachsen im Land- 
gericht Lichtenfels 40 metallene sogenannte Streith&mmer, neben 
der Strafse bei Ebenfels unter einem Holzapfelbaum gefunden, auch 
einige Gerippe ausgegraben. Zu Anfimg der achtziger Jahre wurden 
bei der Stralsenanlage au Zaffendorf auf einem öden PUtzchen, Ro- 
sengarten genannt, etwa anderthalb Fufs unter der Erde 120 bis 
130 Stück metallene Streithfimmer aus einem yier Schub weiten 
Loche ausgegraben. Alle waren ohne Stiele und lagmi wohlgeschichtet 
auf einander. (Ob nicht an diesem Orte selbst oder doch in der 
IVfihe auch eine Giefs statte war, deren Formen nicht beachtet 



'<^) Anaalen des Vereins für Nassauische Alterthümskunde und Geschichtror- 
schung. Bd. II. Hft. II. S. 183 ff. ^ 



- 48 - 

wurden, und die »ich Tielleiobt n^eh vorJBnden kdfinten ?> Im Jiibr 
1T74 faad mnQ JlK»i fibersfeld in der StmCsenanlage ^wei aosga- 
mauerte Gräber mit Gerippen und einem kleinen Spiefae von 
Meaaing (Bronze?), woran sieben Ueine Ainge befeatigt waren. 
Auch anf dem Krappenberg^ oberhalb Liebten fela worden damals 
Streitbammer gefanden und awar in ausgemauerten Grftbern. 
Diese AlterthAmer kaic:en grörstentheils in Privathandel 

,,Anch am Domberg zu Bamberg worden fan&ig Beile oder 
Streitbammer i. J. 1771 (nach der Abbildung eines Stockes zu 
urtheüen, mit Schaftlappen) gefunden^ 

Nach neuen Nachrichten sollen : „vor nicht lai^er Zeit (um 1834) 
bei Bamberg 30 — 40 meifselartige Instrumente von Bronze 
in einer Grube gefunden worden sein^. 

Die alten Grabhägel bei Schefslitz und andere am Main und 
der Eegnitz, untersodit ond besdirieben von N. Haas (Bamb. 1829, 
mit Abjbiidongen), lieferten zahlreiche Gegepatande aua Bronze, 
zumal Ringe aller Art, Agraffen u. s. w. 

Daran schliefst sieh daa reiche Inventar aber Alterthumsgegen- 
Stande aua heidniadien Grabhügeln der Orte: Pracfating, Hahn, 
Kaps und Kttmmel, Stublang u. a. w., die in den Jahren 
1836-^38 von h. Hermann geftffnet worden waren ^0- In diesem 
Inventar herracht das Bronze: in Ringeui Nadeln, Haften, 
ZAngchen, Spiralgewinden^ Streitmeifaeln, Messern 
u« s. w. von £s ist zu wanschen« dafs die Protokolle dieser 
zahlreichen Nachgrabungen,^ welche wohl mit Genauigkeit gefährt 
sein werden, da die, auf blofaeo RauhzSgen gewonndtien Gegenstande 
zwar Spielaseug fiBr liiebhaberei , aber tOx ernste Forschung beinahe 
werthlos sind, -^ recht bald und vollständig dem PaUkum vorgelegt 
werden. 

Von dem eddwestlicben Abhänge des Ficbtelgebirges senkt sich 

»0 Dritter bricht über ias Bestien and Wirken des historischen Vereins zu 
Bamberg. 4840. S. 61 ff. 
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der sogenannte frfinkische Landröcken herab. Bei seinem Aas- 
Isafen an der Pegnitz bildet derselbe einen Gebirgsknoten , dessen 
Centralpnnkt ein^ mit einem kreisförmigen ErdwaUe verschanzter 
Berg, Houbirg genannt^ östlich ron Hersbrack ist Innerhalb 
des Erdwalles und in seiner n&chsten Umgebung finden sich zahlreiche 
Grabhügel, grötstentheils mit Fundstflcken aus Bronze: mit Na- 
deln, Fibeln, Ohr-, Hals-, Arm- und Fufsringen, Ko- 
rallen, Kettchen, Lanzen- u. Pfeilspitzen, Streitkeilen 
(worunter auch einer von Eisen) u. s. w. Fragmente geschmolzenen 
Erzes scheinen auch hier eine Giefs statte zu verrathen. Jeden- 
falls war, nach den Fundstacken zu urtheilen, dieser militärisch 
wichtige Punkte schon in uralter Zeit und viele Jahrhunderte hin- 
durch besetzt ^^). 

Lahngebiet Im Jahre 1819 wurde bei Gambach unweit 
Butzbach, südöstlich vom Pfahlgraben, der hier durch die Wetterau 
zieht, in einem Umkreise von 4 — 5 Schritten, 3 Fufs tief, eine 
solche Menge Waffen und Geräthe von Bronze entdeckt, dafs sich 
das Gewicht des Ganzen über einen Centner belief. Darunter. be^ 
fanden sich Lanzenspitzen, Messer, einige zwanzig Stück kleine 
Sicheln, Streitkeile mit Schaftlappen, welche den gröfsten Theü 
des Fundes ausmachten (Taf. L 16.), Ringe aller Art, worunter 
auch gröfsere und kleinere in Verbindung, Pferdeschmuck u.s.w. 
Ganze und angehauene ^ der Form nach in rundgewölbten Tiegeln 
geschmolzene Klötze von Bronze, ferner mitausgegrabene Asche, 
Schlacken , Stücke von thönejnen Schmelztiegeln u. s. w. verriethen, 
dafs man es auch hier wieder mit einer Giefsstfitte zu thun habe. 
Von etwa vorgekommenen Formen wird nichts bemerkt, sondern 
nur im Allgemeinen angegeben, dafs sich die Stücke s&mmtlich als 



'^3 Wörleiü, die kelto-germanische GöUerbnrg der Houbirg. Hit einer Ab- 
bildimg. Nürnb. 1838. -- Haas, die Hatheresbarg und ihre Umgebung. 
Achter Jahresbericht des histor. Vereins für Mittelfranken. S. 12 £ •- 
Schreiber, Taschenbuch für Geschichte undAlterthum in Süddeutschland. 
1841. S. 200 ff. 
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gegossen aosgewiesen hftUen. Eherne Streitkeile kamen auch 
in GrabhOgeln des Leichenfeldes bei Brannfels (mit Schaftröhre)^ 
der Schäferburg daselbst (mit Hohlkehle , worin sich Holzstucke 
befanden) u. s. w. vor ^^). 

Dals sich die Funde der ^treitkeile , so wie der Bronze -Gegen* 
stände überhaupt auch Aber Holland längs der W aal und Issel 
fortsetzen, ersehen wir unter Anderm aus Janssen*s Beschreibung 
des Museums in Leiden; wo eine grobe Anzahl solcher Stücke mit 
Angabe des Fundortes aufgeführt ist *^). 

y, Flursgebiet der Weser und Werra. 

Ueber mancherlei Funde yon Bronze -Gegenständen im Olden- 
burgischen, finden sich Nach Weisungen in der Schrift: Wildes« 
hausen in alterthttmlicher Hinsicht, von Oldenburg und Grev^ 
rus. U. Aufl. Oldenburg. 1837. Namentlich ist S,38 derjenigen Waffe 
gedacht, welche von den Streitkeilen unzertrennlich zu sein scheint 

„Verschiedene Speerspitzen aus Erz mit grünem Roste; die 
eine am Schaftende noch mit vier NietnSgeln versehen, die locker 
in den Löchern hängen und an beiden Enden runde Köpfe haben, 
bei Bargley gefunden (abgebildet Taf. ü. Nr. 9). Eine andere ähn- 
liche, gefunden bei der S pasche % Stunden von Wildeshausen ; 
beide gegen 10 Zoll lang und zweischneidig. Eine dritte kleinere, 



") Schaum, die iursüiche Alterthämer-Sammlung zu Braunfeb. MitAbbildaa- 
gen. 1819. 

Ueber die Funde bei Neuwied: Menü von Minutoli, yennischle 
Abhandlungen. Berlin. 1816. 
^*) Janssen, de germaansche en noordsche Monumenten van het Museum te 
Leyden. Met twee Platen 1840. • 

Folgendes Stuck, schon beinahe ganz Lanze, dürfte als der interessan- 
teste Keil dieser Sammlung angesehen werden: 

„21. Beitel van koper, met kopergroen bezet, doch in twee stukken ge- 
broken; vorm als Fig. 14; afkomsl, Drenthe^ uit een Hunebed (?) by 
Emmen. Een geheel gelykvormige werd gevonden aan de Elster by 
Slieben; zie Wagner, Aegypten in Deutschland. S. 30. Taf. IV. Fig. 14. 
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hat an dem andern od^ Schaft-Bade EiaMfaiiitte» Ma» wie es acheiBt, 
mittetet deraelbeai an den Schaft gebunden an werden. Letitere wnrde 
bei Altena gefanden n. a» w»^^ 

Reicher für den gegenwärtigen Zweck iat die Yerieaung ven 
Frank über die bei Neuenheiligen, einem Ton Langensalza 
zwei Standen weit nerdwärts gelegenen Derfe» i. J. 17T$ gefande- 
nen Manaen und Waffen ^'). 

Nachdem aich dieselbe Aber die» in dienen Gegenden sehr zahl- 
reichen römischen Mflnzen ansgesprechen hat (Bftarinnen tragen 
sie als Schmnck, bei Langensalza selbst wjirde eine ganze Wanne 
vell anigeackert n. s. w.), fährt sie weiter fort: 

„Ein Baner ans Neaenheiligen fand im freien Felde eben 
herrorragenden Dolch, an welchen sein Pflog beim Ackern anstiefs. 
Br sachte weiter nach, nnd fand zwölf solcher Dolche. Nor ein ein- 
ziger ist im Ganzen aas einem Stocke gearbeitet; bei den flbrigen 
war der metallette Griff mit kleinen Nigeln an die Klinge festge- 
macht Sie sind alle von Bronze. Bei einigen ist die Klinge mit 
Linien geziert. Einige Griffe sind gewanden, andere glatt nnd aach 
mit Linien geziert Die Klingen sind etwa eine Yiertelelle grob, 
gröfbtenthells von ^nerlei Form. Sie sind zweischneidig; die Schnei- 
den stampf and nicht abgezogen, aach nicht federhaft Die Spitzen 
sind plamp and gerand^ and die Masse sehr spröde nnd zerbrech- 
lich. Einige Griffe sind hohl, nnd man findet noch eine fremde 
Materie darin. Die meisten sind mit Grünspan überzogen^. 

„Von den keilförmigen Instramenten hat man eines im Feaer 
glühend gemacht, nnd als man mit einem Hammer daraaf geschlagen, 
ist es wie Glas in Stacke zersprangen. Die Zahl derselben mag sich 
wohl anf sechzig belaafen haben. Der Baner, der sie gefanden hat, 
behauptet , dafe sie in einer gewissen Ordnnng -in der Erde gelegen 
haben; in der Mitte aber hätten zwei größere Stöcke ihre Stelle 



41} Acta Academi» deetoralis Mogantino scientianän atiliam, qu» Erforti est 
Ad amt 1777. Erf. 1778. Pag. 177. sqq. 
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gehabt) nioilich das grd&te keilfiltariDige faistronent, wel<AM M<h 
«iimml 80 grob als die fibrigeft und auch etwaa stirfcer ist, und das 
dner flache ahnlicfae Werkzeug y welches % Elle lang ist Dieae 
keilfSrniigeii InstraBiente konoieii vOHig mit dem Uoiatein'aclieii 
bei Rhede Oberek (haben Sohaftgrathe and Schaftlappen)^« 

^ine zieroliGbe Weite da^on und zu einer andern Zeit findet 
ein Baaer, dafo sieh ein metallener ft in g an seiner Pflvgschaar an- 
gehängt hat. Er sucht nach und findet Ewei Armgerippe^ an welchen 
l^icfaem sieben bis acht Ringe stecken. Er ma<^ sie los, Iftlat 
sich aus einigen «in paar Schuhschnallen machen; aus enigen andem 
aber IftTst sidb ein Kupfefschmidt ein halb Dutzend Cafffise- Löffel 
verfertigen. Ein einziger wurde gerettet, und mit den übrigen Sachen 
der Akademie zugeschickt In eben der Gegend sind Ter einigen 
Jahren viele. (?) alte Räatungen gefunden worden, die ätor^^weil 
Niemand darauf geacht^, als altes Bisen oder (?) Kupfer verkauft 
worden sind''**). 

d. Flussgebiet der Elbe (Saale, Halde, Elster etc. etc.)* 
Saalegebiet. Da, wo die Dnstrnt nahe bei der Stadt Naum- 
burg in die Saale fBlIt, liegen auf beiden Ufern derselben, gegen 
einander aber zwei Dörfer^ Orofs- und Klein-Jena^^). Aus 
Idem Ungeheuern heidnischen Begi^bnifs-Hügel bei dem erstem Dorfe 
(auf dem linken Cnstrut - tJfer) sind seit einem Jahrhundert U r n e n 

^*) Jedem Leser muss es auffallen, wie oberflächlich hier Mes «ttiersuidK 
oder vielmehr nicht antersaciit ist. Der Veriasser der Yorlesong (dem wir 
übrigens für das Mitgetheilte immerhin dankbar sind) scheint sich nicht 
einmal selbst an Ort und Stelle begeben zu haben, wo der Hauptfund ge- 
macht wurde. Die grosse Menge von Keilen, Dolchen u. s. w. scheint auch 
hier wieder, wo nicht auf eine GiefsstAtte, doch auf einra wichtigen 
Gentralpunkt (der vielleicht noch JetBt eine genauere Forschung belohnt) 
hinztfdeuten. 

^*) Mtheres darüber -in Kruse, Archiv für alte Geographie, Geschichte und 
Altenkümer. I. Bd. III. Heft. S. 147. ff. „Ueber die Geschichte und die 
Alterlhümer Gross -JenaV'. Das Folgende ist von S. 153 an hieraus wört- 
lich ausgezogen. 
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und andere Ueberreste ohne Zahl zam Vorschein gekommen. ,ylene 
«eigen zum Theil die schönsten Formen, die feinste Masse, die sau- 
berste Arbeit, und deuten daher auf kein zu hohes Alterthum. <Ist 
nicht hier Aelteres mit Slayischem vermengt?) Am Fufse des 
Hagels und auch weiter oben fanden sich neben den Urnen und 
unter denselben Skelette; es folgt daraus, dafs hier die Zeiten des 
Yerbrennens und Begrabene sich berührten. Vielleicht wirkten schon 
bald die Karolingischen Verordnungen gegen das Verbrennen und 
bald wieder nicht^^ (Man mnfs nur nicht immer an Aschen-Urnen 
denken. Die hier vorgekommenen Töpfe sind nach den Abbildun- 
gen zu urtheilen, ganz gewöhnliches Kfichengeschirr, welches, 
mit Speisen gefallt, den Beerdigten mitgegeben wurde. Aus dem 
blofsen Vorkommen solcher Töpfe neben den Gerippen oder auch 
Ober denselben läfst sich durchaus noch kein Schlufs auf eine rasche 
Abwechslung des Begrabens und Verbrennens der Todten an der- 
selben Stätte und bei demselben Volke ziehen. Die Geföfse sehen 
den Slayi sehen, Frid. Franc Tab. 34, ahnlich). 

„Die neuerdings vorgefundenen GefEifse von Thon zeugen von 
der Geschicklichkeit ihrer Verfertiger, und deuten auf antike Vor- 
bilder; eben so eine Fibel von Bronze, mehrere Ringe und zwei 
Griffel. Eine Fibel von Eisen zeigt einen Stabl von ungemeiner 
Dichtigkeit und Feinheit Das künstlichste von allen Bronzeget- 
r Athen aber ist ein Ko pf ring aus einem Kerne, nach verschiede- 
nen Richtungen in dännen Blechen, welche schöne Windungen dar- 
stellen, ausgehend**); und ein anderes GerSth, welches auf seinem 
gabelartigen Ansätze etwas getragen zu haben scheint". 

«) Der Arbeit nach ist dieser Halsring demjenigea »hnlich, welcher (mit 
Andern} bei Gambach gefunden wnrde und von Schaum a. a. 0. Taf. 
IV. Nro.l6i abgebildet und Seite 49 mit folgendem Zusätze beschrieben ist, 
„Dafe die, solche Ringe umlaufenden Linie? durch ein S ehr an ben- 
schnei dezengentstanden sein und dennoch am einen Ende des Ringes enger 
als am andern laufen sollten, ist unmöglich, weil jedes Schneideaeug ganz 
gleiche Gänge hervorbringt. Die schraubenartigen Einschnitte dieser Ringe 
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AuPser diesem Högel fanden sich auf mehren Punkten, nament- 
lich unfern der Fahrte aber die Saale ^ Urnenscherben in grofser 
Menge. Hier war es auch, wo sich ein merkwürdiger Schmelas- 
tiegel gefanden. ,,Er ist wie ein Löffel gestaltet, besteht aas einer, 
wie es scheint aas verschiedenen Erden gemischten steinharten grauen 
Masse, and ist gröfstentheils noch mit dem ehemals darin geschmolze- 
nen Metalle gefällt; ein Zeichen, dafs an Ort and Stelle ehemals eine 
Werkstatt, bronzene GerSthe za giefsen, bestanden hat^ (Schade^ 
dafs dieses Bronze, erster Hand^ nicht sogleich analysirt warde.) 

Umgegend von Merseburg ^^). Bei Skopaa befindet sich ein 
grofser Begräbnifshögel, Saevenhök genannt (Hiefs derselbe nicht 
ursprünglich Seh wedenhök, da die Tradition des gemeinen Volkes 
nicht leicht über Schweden und Seh we den krieg hinausgeht, — 



sind also nicht durch eine Maschine, sondern bloß durch die Hand des 
Yerfertigers erzeugt. Ein Arbeiter drehte nämlich den wannen, sechs- oder 
mehreckig gefeilten oder geschmiedeten Drath, mit Hilfe der Zange nach 
der rechten Hand, der andere nach der linken, wodurch dehn natürlich die 
Windungen und deren unregebnässige Gänge entstehen, auch die beiden 
Ende der Ringe, da wo sie die Zange fafste, glatt bleiben mufsten^«. 
In Betreff der mitgefundenen Ho.hlringe bemerkt Schaum S. 25: 
7)Stücke von hohlen Ringen, welche, den sogenannten Krummbogen der 
Waldhörner gleich gebogen sind; nur dafs der Spalt des Blechs nicht zu- 
gelöthet ist , sondern der Länge nach offen steht. Der Durchmesser mag 
etwa 2 Zoll betragen, die Weite des Rohrs ist 3 Linien. Aeufserst dünn 
und glatt wie gewalzt ist das Metall, welches in der Stärke einer Strick- 
nadel als Drath ausläuft, und dahn in zwo Windungen 3 Linien weit gebo- 
gen ist ; vielleicht um den Ring mittelst einer beweglichen Zwinge erweitem 
und verengern zu können (Arm- oder Ohr-ringe?}. Ein Zeuge beträcht- 
licher Yorschritte in der Kunst, da bekanntlich eine Röhre von so dünnem 
JBlech bei dem Biegen sich zusammendrückt, wenn sie nicht mit Blei aus- 
gegossen ist^. 
^^) Schon in firüherer Zeit hatte man bei Itferseburg zwei Streitkeile aufge- 
funden, die in Stieffii de urnis Liegnicens. epist Lips. 1704. Pag. 31 ab- 
gebildet sind. — Aehnliche kamen bei Dornburg vor. Curiositäten. Weim. 

1817. Bd. V. S. 211 u. s. w. 

7 
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wenigstens in Süddentschland nicht; -^ und wurde nicht vietleicht 
erst dareh Gelehrte, welche Niederlassangen ron Sueven hier ver- 
motheten, dieser Hügel so benannt? Solehe Namen werden hSnfig 
erst in das Volk hinübwgetragcn ; anstatt dals sie, wenn man irgend 
Gewicht darauf teigen will, aas demselben orsprjtngliefa hervorge- 
gangen sein sollten). In der Nfthe dieses Hügels non wurden im 
Jahre 1621 ober 120 bronzene Streitkeile, &— 7 Zoll lang, gegen 
11 — 19 Loth (im Ganaen über einen Centner) schwer, und von 
einem bkfsgränen Roste bedeckt, aufgefunden. Sie standen, einen 
Kreis Yon 16-^18 Zoll im Durchmesser bildend, s&mmtlich auf der 
hohen Kante ; so dals die Schneiden nach dem Mittelponkte zu liefen, 
der entgegengesetzte Theil aber nach auswärts, in der Yerlängeraig 
des Radins lag ^^). 
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Annalen des Thüringisch - Sächsischen Alterthumsforschenden Vereins, n. 
Jahresbericht. Seite 14. Taf. La. b. — P reu sk er, Ober-Lausitzische Alter- 
thümer. S. 142 Note. — Literarisches Conversations-Blatt. 1823. S. 59. u. s. w. 

„üeber den Suevenhök bei Skopau, unweit Merseburg«. Kruse, deut- 
sche Alterthümer Bd. L Heft L S. 73. Taf. I u. II. Ich ersehe daraus mit 
Vergnügen, dafs dieser Tumuhis bei dem Volke wirklich noch Schweden- 
hügel heifst, und dafs es diese ihm eigene Bezeichnung wenigstens bis jetzt 
nicht gegen die Correcturen der Gelehrten austauschen wollte. Es ist folg- 
lich, ^as sich übrigens voraussetzen liefs, im Norden von Deutschland wie 
im Süden. Wenn sich daher Kruse S. 76 gegen die Umtaufe des Sue- 
ven- in Schwedenhügel verwahrt, und Büsching sogar alle Schwe- 
denschanzen in Preussen wie in Schlesien für die. Sueven vindiciren will; 
so kann umgekehrt das Volk gegen solche Eigenmächtigkeiten von Gelehrten 
Protest einlegen, denen ein Tumulus bei Skopau schon defswegen ein Si^e- 
venhügel wird : r^weil eben solche meifselartige Instrumente in Schlesien am 
Zobtenberge vorkommen, der in demselben Striche der Suevisch-Burischen 
Völkerschaft liege'^. Kruse, deutsche Alterthümer. Bd. I. Hft. V. S. 46. 

Wilhelm, die Feldzüge des Drusus, S.82, läfst sich zwar das moderni- 
sirte Suevenhök gefallen, weiset aber den Inhalt des Hügels selbst, den 
Römern zuj ^Wer sollte nicht in der so Süfserst kunstvoll gearbeiteten 
Fibula, aus sehr feiner Bronze, auf den ersten Blick ein römisches Kunsl- 
product erkennen? — In den Aextcben CStreitkeiien) sehe ich ebenfalls eine 
römische Waffenf?atung u. s. w." 
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Moldegebi^t Eine Stande südireMlfch ronZwickaUj zwi- 
flchen den Dörfern Planits und Nonn, iforden i. X 1840 unter 
einem über 190 Fader grober and kleiner Steine enthaltenden und 
mit einer Erdrinde Aberzogenen Tumulus folgende Bronze -Gegen- 
stände gefunden: ein «ehr scbönes zweiscbneidigez Schwert mit 
spitziger, gegen zwei Fufs langer Klinge und einem kurzen, mit 
Rundbogen and Wellenlinien verzierten Griffe ^^); ein Streitkeil 
mit Schafüappen; zwei mit Linien- Zeichnungen verziwte Ringe; 
ein Spiralgewinde ron Draht; ein Doppelkaopf zu einem 
Gürtel oder Wehrgehinge a. s» w. üdberreste eines menschlichen 
Gerippes kameli entweder nicht vor^ oder wurden nicfat beachtet 

Elstergebiet IneinemSteinwalle^MtechssteigoderMflnchs- 
mauer cenannt, bei Pnisnitz« wurde ein Streitkeil mit Schaft- 



^0 D^i* freundliche Berichterstatter, Freiherr v. Bernewitz^— dem ich hiemit 
für die schlennige Mittheilung in Beschreibung und Zeichnung bestens danke, 
— bemerkt hiebei: 

TiHr. Dr. Klemm hat es für ein römisches Sdiwert erklärt Ob es 
dieses, so wie überhaupt ein Schwert sein sollte, möchte ich bezweifebi; da 
es der so kurze Griff zur Gefechtfiihrung auch für die kleinste Männerhand 
nicht geschickt macht«. 

Hiezu erlaube ich mir folgende Bemerkungen. Charakteristisch für dieses 
Schwert ist: 1. der Gufs desselben, wie für sämmtliche Gegenstände dieses 
Fundes. An dem Streitkeile erkennt man ^ganz deutlich eine Gufsblase^. 
2. Der kurze Griff, der^ vielleicht hohl, mit Kreisen und Spiralen yerziert, 
halbmondförmig I durch Nietnägel an die Klinge befestigt ist. Er gleicht, 
zumal in dem Knopfe , dem Schwerte im Friderico - Francisceum Taf. XIY. 
Nro. 1—1. e ; wovon (unter EinschluTs der übrigen die daselbst abgebildet 
sind) Lisch in seinem Texte S. 125 bemerkt: »Der Griff ist immer kurz, 
kaum zum Fassen mit der Hand ausreii^hend« Der Knopf ist grofe, und 
rund oder elliptisch i'. 3. Der erhöhte Mittelrücken der Klinge, die all- 
mählig in eine Spitze ausläuft, und deren Schneiden wohl durch Hämmernf 
(wie noch jetzt die Schneide fer Sicheln) geschärft worden waren. Schwer- 
ter dieser Art kommen ebensowohl in Grofsbritannien, als in Frank- 
reich, Deutschland und Skandinavien nicht selten vor. 
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läppen aufgefutideii *^). Bei dem B a r g w a 1 1 e in der Nähe Ton S c h I i e- 
ben kam ein solcher mit Schaftloch, 15 Loth schwer, vor. Ein ganz 
ähnlicher wurde in Holland aufgefunden, dessen oben S. 45 ge- 
dacht ist*^). 

Ostseegebiet Die, sowohl zahlreichsten als genauesten Nach- 
richten aber hieher gehörige Fundstucke , besitzen wir bis jetzt aus 
dem Grofsherzogthum M^klenborg, dessen ausgezeichnete Samm- 
lung Ton Alterthümern zu Ludwigslust eben so prachtsvoll abge- 
bildet, als mit Sorgfalt beschrieben ist ^^). Zu ihrer fortlaufenden 
Ergänzung dienen die Jahrbücher und Jahresberichte des Vereins för 
Meklenburgidche Geschichte und Alterthumskunde ^'). 

Es würde bei einem ' solchen Reichthum zu weit führen^ ein- 
zelne Stücke nach ihren Fundörterif anzugeben ; nur die , bis jetzt 
in Meklenburg aufgefundenen Giefs statten dürften besonders 
herauszuheben, daran aber um so mehr ein Gesammtbild des 
Uebrigen einzureihen sein , als dasselbe zugleich für die deutschen 
Ostseegegenden im Allgemeinen mafsgebend ist. 

„Im Strelit zischen wurden sechs Frameae (Streitkeile) mit 



*8) Zweiter Jahresbericht des Leipz. Vereins für Alterlhum. 1826. S. 45. Abbild. 
Taf. VIII.. — Ein St reit keil von dem sogenannten Schafberge bei Lob au 
C7 Zoll lang, am scharfen Ende fast 2, am Hefte 1 Zoll breit, 34 Loth 
schwer, mit Schaftlappen) befindet sich in der Sammlung des Rentamtmanns 
Preusker zu Grofsenhayn, in dessen Ober-Lausitzischen Alterthümern S. 
140 er beschrieben und Taf. L Fig. 2. a. abgebildet ist. — Ein vöUig glei- 
cher Keil wurde bei Biela und Bernbruch, m einem Grabhügel, nebst 
Knochenbruchstücken, Urnenscherben und Kohlen Qa dessen Nähe sidi noch 
andere Hügel mit Opfermesser, Fibel etc. befanden) aufgefunden. Da- 
selbst S. 142. 

*») Wagner, Aegyplen in Deutschland. Leipz. 1833. S. 30. 

*•) Friderico-Francisceum, begründet von Schröter, fortgesetzt von 
Lisch. Leipz. 1824—37. Sechs Hefte mit 37 Tafeln in gr. Fol— Text dazu, 
von Lisch. Das. 1837. 

*0 Herausgegeben von den Secretären des Vereins, Lisch und Bartsch. 
Schwerin 1836—41. 6 Bde. 
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elliptischem Scbaftloch und Oehr, alle von yerschiedener Gröfse und 
Vemerong, jedoch auch etwas gröfser als die gewöhnlich yorkommen- 
den, gefunden, und neben denselben ein Stück Brz von einigen 
Zollen Lange ans einem runden Schmelztiegel ; aufserdem fand man 
daneben 3 grofse Speerspitzen mit Schaftloch, eine grofse Nadel 
mit Knopf, 2 Handringe, einen Kopfring und ein schön mit 
Spiralen verziertes Messer; alles Erzcomposition mit edlem Rost 
Sämmtliche Stücke werden zu Neu-Strelitz aufbewahrt^V 

„Auch die Universität Rostock besitzt ein Stück Gufserz 
neben Frameis"*^). 

Die einzelnen Bronze-Fundstücke im Meklenburgischen befin- 
den sich in Gräbern, welche runde, — oft durch angesetzte Be- 
gräbnisse auch oval gewordene, — Hügel, von 2 bis 25 auch 30 
Fufs senkrechter Höhe, vom Gipfel bis zum Mittelpunkt der Basis 
bilden. „Nie haben sie grofse Steine auf dem Gipfel zur Bedeckung, 
eben so wenig grofse Steinpfeiler in den Seitenwänden zur Haltung; 
im Aenfsern ist nichts anderes sichtbar als eine Rasen- oder 
Moosdecke. — Im Innern sind die Ueberbleibsel und Geräthschaften 
des Tddten unter Gewölben von rohen Feldsteinen , oder in vier- 
eckigen Kisten von platten Feldsteinen beigesetzt Die kleinern 
Hügel, in welchen nur ein Todter bestattet ist, bestehen häufig nur 
aus dem einen Steingewölbe, welches dann mit einer dünnen Brd- 
oder Moosdecke im Aenfsern belegt ist; — > die gröfsern Hügel 
bergen gewöhnlich mehre Begräbnisse oder Steingewölbe und Stein- 
kisten neben einander, und sind durch einen hohen Erdaufwurf zu 
einem runden Hügel verbunden^^ ^^). 



*'3 Lisch, Friderico-Francisceum. S. 42. 

^*) Lisch, Andeutungen über die altgermanischen und slavischen Grabalterthü- 
mer Meklenburgs, und die norddeutschen Grabalterth&mer aus der yorchrist- 
lichen Zeit überhaupt. Als Vorläufer des Friderico-Francisceum's. Schwe- 
rin. 1837. S. 12 ff. 

Die oben charakterisirten Grabhügel unterscheidet Lisch als: Erdkegel 
oder Kegelgräber. Dieselben sind aber,— wie schon der Blick auf die 
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^yorhemdieiid m diesen Gräbern ist flberdi Broiise^ nach 
cbemisdien UniemiGliangeB nngefilhr ans 85 Procent Kupfer und 
15 Precent Zinn bestehend; jedoch in abweichenden Bfiscbungen^ 
nach der Bestinunong des GerAthes ^^). Alle Gegenstände scheinen 
gegossen zu sein; alle sind stark vom Rost angeigriffen oder mit 
dem herrlidisteii glftnzendsten edlen Rost bedeckt ^ wenn sie nicht 
im Moor gefanden sind, welches Sachen aus Bronse Jahrtausende 
lang unversehrt und wie neu erhSlt Zum Schmuck findet sich dfter 
reines Gold. Bisher wurde in keinem solchen Grabe Eisen be- 
merkt, — jedoch an einzeln gefundenen Gegenständen , wiewohl 
höchst selten, beobachtet; — Silber ist nie gefunden« Bernstein 
ist nicht selten; Glasflüsse sind sweifelhaft^^ 

„Wa4 nun die in diesen Gräbern gefundenen Geräthschaften 
betriffit> so sind sie im höchsten Grade merkwürdig; alles Gefundene 
ist fremd und eigenthfimlich, oft räthselhaft; erinnert in ein- 
sohlen Fällen nur an Rom, und erfreut eben so sehr durch seine 
aatiko BügenthOmlichkeit, als durch sdne edle kräftige Form. Ih 
-allen Gräbern wiederholen sich in den verschiedensten Abweichun- 
^n die immer vorkommenden Geräthschaften. Einige davon sind 
dieser Art von Gräbern völlig eigenthümlich. Als solche 
treten nnarst die FramesB (Streitkeile) auf, ohne Ausnahme von 
Bronse. — In mehren Gräbern ist diese, sugleich Stofs- und 
Wurfwaffe, ndben der bestatteten Lmche auf einem eichenen Schafte 
von 8 bis 4 Fufii Xiänge , mit einem ledernen Riemen zum Zurück- 
aehen nach dem Fortschlendern, zur rechten Hand der Leiche ge- 



Vignette des Friderico-Franc^sccom's ausweiset, und wie Jeder wohl weifs, 
der mit solchen Gräbern bekannt ist, — wirkliche Halbkngeln, oder Ku- 
gelabschnitte Yon Erde, dürften also beseichnender Halbkugelgr&- 
ber genannt werden. Ganz richtig versichert Lisch in betreff ihrer Ver- 
breitung: nDiese Art von Gräbern ist'gefnnden von dem Weichselgebiete 
bis an die Pyrenäen, und von den deutschen Hochländern bis tief 
in Skandinavien und Schottland hinein«. A. a. 0. S. la 
M) Vergl. oben S. 20 ff. 
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fanden worden. — FerMV dianiktemiren sieh diese GrSber darcir 
die, in zabUoseft Formen hnner wiederkehrenden Spiratwindnn- 
gen; tbeils als platte Spiral wibdoDgen in TeUerfSmrm, «keih als spring- 
federförmige Spiraleylinder, theila als eingegral^e «nd eingeschhigene 
yerzierangen. Diese Spiralplatten finden sieb an den, Kfsher den 
deutschen Ostsedinden eigentbömlieheR Hand bergen; d.b. Hand- 
ringen mit avslaufenden grofsen und phtt fiegenden Windnngen (wie 
Ammonsbörner) zum Scbntae der Hand imd des Unterarm» ^^) ; sie 
finden sich in kleinerm Mafsstabe an Fingerringen, «als AasHEufer an 
den cylindriscb gewundene Armsobienen, in allen Gröfsen an den 
Brastbefteln. Die Spiraleylinder finden sich hiaSg als Finger- 
ringe und ^als Armringe oder Armschienen, Yielleicbt auch iEils Bein- 
schienen. Als Yerzierangen kommen sie in durchbrochener Arbeit 
in den Scb wertgriffen Tor; als etngescblagene und eingegrabene Ver- 
zierungen werden sie bemerkt an IKademen, Scbildnabeht^ Schwert- 
knöpfen, Bf esserklingen ^ Haerzangen, Sachsen und Dosen u. s. w. 
Diese Art ron reiner Linearrerzierung kommt ebenfalls nicht 
weiter vor^. 

„Alle diese Merkmale sind allgemeine; aber eben so eigenthüm- 
lieh ist alles Einzelne^ was in diesen GrSbern vorkömmt. Eigen- 
thumlich sind denselben: jene kurzen, kaum zwei Fa& langen, zwei- 
schneidigen, gegossenen Schwerter aus £rz, mit erhabenem Mittel- 
rücken und kurzem, kaum die Faust füllenden, ehernen Griffe; — 
jene kurzen, breiten Dolche. mit dem kurzen Griff, den römischen 
so auffallend Sbnlich; — jene Brusthefteln (Fibulae) mit zwei 
Spiralplatten, ebenfalls nur den römischen fihnlich; — jene Diademe 



^^) Die Jahresberichte der Pommerschen Gesellschaft für Geschichte u. s.w. 
erklären diese sogenannten* Handbergen : nonmöglich für eine Schutzwaffe 
der Hand, glaublicher flir einen Haüptschmuck der Frauen^. (HI. S. 21. 
— y. S. 67}. Dieselben scheinen aber nichts anderes zu sein, als eine, in 
dem Terbindenden Hittelgliede etwas abweichende Form der ganz (auch 
im südlichen Deatschlandj gewöhnlichen Kleiderhaften mit Spiral- 
platten. 



» * 
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mit den eingeschlagenen Spiralverzieninge^ ; — jene grofsen and 
breiten Gerspitzen, jene langen Speerspitzen and Pfeile; — 
alle die, immer nea verzierten A r m r i n g e, die spiralförmigen Finger- 
ringe, die gewandenen Kopf- and Halsringe; — die langen 
grofsköpfigen Nadeln, die schOnen Messer, die Scheermesser, 
die Haarzangen, alles aas Bronze; eigenthümlich sind ihnen 
die gewandenen goldenen Armringe and die cjrlindrisch gewande- 
nen Fingerringe aas einfachem ,and doppelten Golddrath^^ ^^). 

Was von fi&eklenharg berichtet wird, gilt auch im Ganzen 
Ton dem benachbarten Holstein, dessen Alterthflmer schon za An- 
fang des vorigen Jahrhunderts an den beiden Rhode (Vater und 
Sohn) far ihre Zeit recht wackere Forscher ond Darstellet gefunden 
haben ^^). 

Wir begegnen hier denselben halbkngelförmigen Erdhögeln, 
mit demselben Inhalte an Bronze - Gegenständen : an gröfsern und 
kleinem Sicheln (Nro. Hu. 12), Armringen (Nro. 16 u. 17), * 
Spiralgewinden (IVro. 18a. 19), Dolchen (Nro.20a. 21), Haar- 
schmuck aller Art (Nro. 22 bis 26), Scheermessern und andern 
Messern (Nro. 27 — 30), Schwertern (Nro. 32 — 35), Streit- 
keilen (Nro. 36)^^), Lanzenspitzen (Nro. 37 u. 38), Pfeilen 
(Nro. 41)^ Fibeln, Stecknadeln, Doppelknöpfen, Bfichsen 
(Nro. 43 — 48) u. s. w. 

e. Fhifsgebiet der Oder (der Neisse u. s« w.) ^ 

Neissegebiet Bei Zittau in der Oberlausitz j^ entdeckte 
man i. J. 1778, beim Aafwerfen einer Schanze, gegen fOnfzig Streit- 



w) A. a. 0. 15 ff. 

*0 Cambrisch-HoUsteimsche Antiqmtäten-Remarques u. s. w. Hamburg 1728. (52 

Wochenblätter y. J. 1719, mit 49 Holzschnitteii als Yignetten, und npdi 4 

Wochenblätter v. J. 17200 
»8) Der abgebüdete Streitkeil, ans einem Tumulus bei Barmsede, ist 6Vi 

Zoll lang, Yornen 2 und hinten 1 Zoll breit; noch mit Schaftkerben Ycr- 

sehen, zugleich aber mit Strichen und Ponkten gefällig Ycrziert. 
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keile von Erz, die soeammen auf einem Haufen lagen« Sie waren 
6 bis %% Zoll lang, an der abgerundeten Schneide 2% Zoll breit; 
längs der Seitenrinder mit aufwärts stehenden Gräthen versehen ^^). 
Aehnliche Erikeile fanden sich bei Alt-Bernsdorf bei Bern* 
Stadt ^^; in der Gör litzer*H aide unfern Rothwasser unter einem 
Kieastocfce (wahrscheinlich aus einem Grabhfigel) u. s. w.^'). 

lieber Schlesien verbreitet sich vorzugsweise: Kruse, Budor- 

gis; oder etwas über das alte Schlesien vor Einführung der christ- 
lichen Religion , bwonders zu den Zeiten der Römer. Leipzig 1819. 
Mit zwei Tafeln von Abbildungen und einer Charte. Mit Recht wird 
hier (nebst dem, an römischen Ueberresten reichen Massel), auch 
der Zobtenberg mit seinen vielen Alterthümern herausgehoben; 
diese mächtige über zweitausend Pub hohe Felspyramf de, mitUeber- 
bleibseln eines Grabens und Walles^ welche, oberhalb der soge- 
nannten Schwemme^ eines grofsen aber nicht tiefen Brunnens „die 
Koppe des Berges wie ein Kranz umgeben'^ ^^). 

Einzelne Bronzegegenstände sind, nebst Anderm, vortrefBich ab- 
gebildet und mit kurzen Erklärungen begleitet in: Büsching, die 
heidnischen Alterthümer Schlesiens. Leipzig 1820—24. 4 Hefte 
in Fol. Wir sehen hier S treit keile mit Schaftlappen und Andere 
mit Schaftröhren, mit über zehn Pfund ehernen Gerätbschaften, Arm- 



"3 Deutsches Museum. 1779. S. H5 ff. Im Auszuge bei Preusker, Ober- 
Lausitzische Alterthömer S. 143. Note. Abbild. Taf. Hl. Fig. B. 1. 

••3 Büsching, die Alterthümer der Stadt Görlitz. S. 7. — Preusker, a. a. 0. 
S. 141. 

•0 Preusker, a. a. 0. — nlu dem Nieder - Lausitzischen Magazin V. S. 213 
mit Abbild. Taf. m. Fig. 4 — 6 giebt Kästner von mehren ähnlichen In- 
strumentenaus der Nie der-Lausitz Nachricht, welche auf drei halbmond- 
förmigen, gekrümmten Stücken Kupfer (Erzkuchen?) lagen, und nebst die- 
sen zugleich mit einem sehr elastischen, spiralförmig gebogenen Kupferdrath 
umwickelt waren^. Daselbst. 

**) S. 124. -- Der Verfasser dieser Abhandlung erinnert hiebei an seine 
»Kriegspifttze und Landwehren der Kelten(< in: Taschenbuch für Geschichte 
und Ailerlhum in Süddeutschlaud. Freiburg ISll. S. 153 ff. 

8 
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ringen imd dergleichea zusanmien, m 4m Gegend von RatiJbor 
gefunden ^^) ; eine ungewAbnlich grofee und schöiie Kl ei der hafte 
mit Spiralplatten (aus d« Gegend von Schweidnitz), in der B fi- 
sch ing den Broetpanzer einer kriegeritchen Frau wahrzunehnen 
glaubt^^); kleine Sicheln, Scheernneeser, Pfeilspitzen, 
Hals-^ Arm- und Ohrringe, Fibeln u. s. w. aus Bronze ^^i)« 
In der M a r k B r a n d en b u r g zeichnet sich besotaders die Gegend 
von Frankfurt anderOder aus, ^,wo eine sehr zahlreiche Masse 
Ton bronzenen sichelförmigen, grftfsern und kleinern Instrumen-* 
ten, einer und derselben Technik, nebst vielen gröfsern und kleinem 
Ringen, an demselben Orte ausgegraben wurde; wel^e, früher dem 
Prof. Huth angehörig, sich nun gröfSstentheÜs in der königlichen 
Sammlung zu Berlin befindet^ ^^). 

*'3 Von eiaam derselben (Taf. lY. 3. a. b. c.) heifst es: nWie eine Lanzen- 
spitze im Ganzen aussehend, hat dieses Werkzeug doch keine Seitenschneide 
und ist wahrscheinlich nichts anderes, als ein spitzer zugehendes und an- 
ders geformtes Abhautemesser u. s. w.^ 

«•*) Er fügt jedoch (Taf. II. 1.) bei: r^Aehnliche Werkzeuge wurden öfter ge- 
funden, ein so vollkommenes ward mir noch nirgends bekannt (Gewicht 2 
Pfund 16^4 Loth^ Länge der Durchsteck -Nadel, beinahe 14 Zoll), lieber 
die zu Dornburg bei Jena entdeckton vergl. die Curiositäten Bd. U. S. 
265. Taf. 11. Aehnliche Scheiben fand man zu Kottbus i. J. 1818 unter 
einer Eiche (die wahrscheinlich auf einem Grabhügel gestanden hatte); vor 
mehren Jahren zu Laserwitz bei Stroppen und in Klein-Loitz bei 
Spremberg, als man einen kleinen Teich schlemmte u. s. yr.^ 

65) In der Torfgrube bei Kromnitz, 1. M. N. von Buntzlau, wurden drei 
77Abhäute-Hesser<^ gefunden und in Gnadenberg verkauft. Kruse, 
Budorgis. S. 116. 

<^^) Levezow, über die Aechtheit der sogenannten Obotritischen Runen-Denk- 
mäler zu Neu-Strelitz. Abhandlungen der königl. Akad. d. Wissenschaften zu 
Berlin. 1834. S. 170. 

Büsching a. a. 0. (zu Taf.VIL lOff.J bemerkt: nDiese Messer finden 
sich nicht sehr häufig in Schlesien vor. Alle sind gekrümmt, und. ich halte 
die Annahme, dafs diese Messer die sogenannten goldenen sichelförmigen 
Messer waren, womit die Druiden von der heiligen Eiche die Mistel alK 
löseten, fiir nicht unwahrscheinlich; da diese Kupfergeräthe, wenn man sie 
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Aoch in Pommerii und auf der Insel Rfigen begegnen wir 
denselben Bronzegegenstftnden , wie in Sfeklenburg. Bemerlcens- 
werth vor Allem isttancli hier wieder eine Giefsstatte bei Plest- 
lin^ zwischen I>mfim]n und Loiz in Neurorpommem. Als man da- 
selbst, zum Behnf des Hafenbanes von SwinemOnde, einige grofse 
Steine ansgrnb nndabraumte, fanden sich 150 eherne Streit keile, 
und neben denselben grofse Erzkuchen, die in runden, flachen, 
schässelförmigen Geföfsen geschmolzen waren. Dieser Fand zer- 
streute sich; doch wird der grdfsere Theil der Keile, nebst zwei 
Massen sehr reinen Königskupfers 13 /s und 3^8 Pfund schwer, jetzt 
in der, zum königlichen Museum gehörenden, Sammlung vaterländi- 
scher AlterthUmer zu Berlin aufbewahrt ^0* 

Alle diese Keile sind starker und ungefähr einen Zoll länger, 
als die gewöhnlich vorkommenden Exemplare; alle Stficke sind an 
Crestalt und Verzierung von einander veitehieden, jedes ist also in 
einer eigenen Form gegossen; i^Ue sind auch an Einrichtung ver- 
schieden: einige haben Schaftloch mit und ohne Oehr, andere haben 
Schaftkerben an denen die Lappen sehr stark hervorragen und nach 
innen gebogen sind, wie sie auch in Schlesien gefunden wurden. 
Von denen mit Schaftkerbe haben einige an der Seite in der Mitte 
ein Oehr, was nur selten vorkommt Alle übrigen Exemplare der 
Berliner-Sammlung sind kleiner und von gewöhnlicher Grofse ^^). 

Da nun^ was die einzelnen Alterthflmer betrifft, Schwerter, 
Dolche, Lanzenspitzen, Streitkeile^ Ringe aller Art u. s. w. 
den schon erwähnten Meklenbargischen ganz gleichen; so genügt es 
hier Einiges zu bezeichne», was für die Technik dieser Metall^ 
arbeiten von Interesse ist Bei Plestlin fand sich in einem Grab- 
hügel, unter Anderm^ ein Drahtgefl echt ans lauter kleinen Ringen, 

schleift, meist alle einen schönen goldigen Glanz annehmen. Diese Messer 
finden sich anrserdem sehr häufig, eben so gestaltet, auch in andern Län- 
dern Tor: in Prenssen, Pommern, der Mark, am Rheine n. s. w/' 

•0 Levezow a. a, 0. S. 170. 

*^3 Lisch, Friderico-Francisceiun. S. 41 ff. 
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von dem Umfange einer kleinen Erbse , zasammengefigt. Ob eine 
Art von Panzerhemd? — Ferner fanden sich zwei concave, läng- 
liohtrnnd geformte Metallbecken, von gleicher OiAfse, — im grölsern 
Durchmesser gegen 5 Zoll, im kleinern gegen 4 Zolfc^ — Beide Becken 
waren ursprünglich durch eine gewölbte, mit Rippen verzierte l^pange 
verbunden« Ob Brustbedeckung? — Trompeten förmige^ andert- 
halb Zoll lange Geräthe, mit 3 oder 4 Löchern durch die Stiele. — 
GerSth, dessen Zweck i^nbekannt ist; über 4 Zoll lang, oben breit 
gedrückt, doch hohl und etwa 2 Zoll breit. Nach unten zu .lauft es 
in einen Zoll dicken Stiel aus, in dessen Mitte sich eine cubusför- 
mige Verzierung befindet Am untersten Ende befindet sich in der 
Mitte ein kurzer Stift, und zu jeder Seite desselben ein spiralförmig 
gewundenes Blech. Sehr kunstvoll gearbeitet — Am stumpfen Ende 
der kleinen Sichel-Messer ist meistens ein erhabenes Stückchen 
Metall angegossen, um das Messer mit dem Daumen festhalten zu 
können. — Ein Ring von schlechtem Golde, hohl, — gefunden in 
einer Urne im Torfmoore bei Gutzkow, — scheint mit Holz oder 
Leder gefüttert gewesen zu sein. Um ihn zu vergröfsern, wurde 
ein Stückchen eingeflickt, welches durch zwei Klammern mit dem 
Ringe verbunden ist Es scheint, man habe zwar das Giefsen und 
Hämmern, aber nicht das Löthen verstanden u. s. w.^?). 

Grofses Aufsehen machte seiifer Zeit der sogenannte Münster- 
wal der- Fund (Frühjahr 1832), woraus man Veranlassung nahm, 
die Periode der ehernen Streitkeile bis in das Mittelalter zu ver- 
längern ^^). Jenseits Münsterwalde, % Meilen von Marienwerder 
auf dem linken Ufer der Weichsel, auf einer Art Yorgebirg das 
oben eine ziemlich ebene Fläche hat, lag nämlich unter mehren 
Massen von Steinen ein gröfserer Felsblock, den man, wegen An- 
legung einer neuen Chaussee untergraben und sprengen mufste. Wäh- 



••) Vierler Jahresbericht der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alter- 
thamskunde. Stettin. S. 81 ff. ' 

^^) Siebenter Jahresbericht der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und 
Alterthumskunde. 1832. S. 15 ff. 
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rend die Arbeiter hiemit beschäftigt waren ,, atiefsen sie auf ftknf 
eherne Streitkeile^'), eine anderthalb Ellen lange spiralförmige 
Schlange von Silber^ mehrere silberne Schmucksachen und 
ÖOO ganze and etwa 300 zerschnittene Silbermflnzen, aus den 
ersten tlrei Jahrhunderten der mohammedanischen Zeitrechnung. Die 
jüngste ist v. J. SSO jener Aera, also ▼• J. 941. jJ)eT ganze Fund 
soll sich in einem irdenen Topfe befunden haben, der aber sogleich 
zerbrach, als man ihn mit dem Spaten berührte. Die Masse eines 
Stückes zeigt dieselben Bestandtheile, woraus die Geföfee die man 
in den uralten Gräbern findet, verfertiget sind. Der Scherben ist 
auswendig braun, schlecht gebrannt; inwendig schwarz gefärbt und 
auf dem Bßuche sehr dick, vielleicht dreimal so stark, wie heut zn 
Tage unsere stärksten Töpfe sind. Von Asche und Gebeinen fand 
sich nicht die geringste Spur. Indessen gestehen die Finder ein, 
dafs sie unTermuthet auf den Schatz gekommen und ihn mit den 
Hacken und Spaten dergestalt zerschlagen, dafis es noch ungewifs 
ist, ob derselbe i n dem Topfe oder neben demselben in dem Sande 
gelegen hat. Wie wild es bei dem Funde hergegangen, zeigt der 
Umstand, dafs die Finder in dem Wahne standen^ sie hätten die 
zerschnittenen Münzen zerhackt" ^^). 

Höchst auffallend wäre freilich ein solches Vorkommen von eher- 



^ij ))Zwei dieser St reit keile haben hinten Oefltaangen, so dafs man einen 
Stock hineinstecken, und eine Oese dafs man ihn daran festbinden konnte; 
drei aber sind dergestalt geformt, dafs sie bestiifimt waren, in einen aufge- 
spaltenen Stock hineingesteckt und darin befestigt zu werden. Die Arbeit 
daran ist sehr vollendet, sie sind in einer Form gegossen und man sieht 
noch den Reifen, wo dieselbe geschlossen ward. Sie sind von Rost und 
Grünspan gar nicht angegriffen, sondern so glatt und sauber, \ als ob sie 
kürzlich gemacht worden. Da sie in der Mitte kein Loch haben, wodurch 
ein Stock gesteckt werden konnte, sondern die Vorrichtung, um sie zu be- 
festigen, am entgegengesetzten Ende befindlich ist; so wird man geneigt, 
sie für Lanzen oder Panierspitzen zu halten. Diesem widerspricht aber die 
Form, denn sie haben eine axtförmige Schneide u. s. w.^ Das. 

^»3 A. a. 0. 
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Ben Streitkeilen mit arabischen Dirrhema an demaelben 
Orte, wenn daraus auch die Gleichzeitigkeit dieser Gegenst&nde 
nothwendig sich ergeben mßfste. Diesem ist aber nicht so. DieReile 
lagen ohne Zweifel schon Jahrhunderte lang bei oder unter diesem 
Felsblocke, ehe demselben auch ein morgenländischer Hajidels- 
mann, in Gefahr von Räubern fiberfallen zu werden, sein Geld 
und seine Silberwaaren anyertraute. Noch jetzt trägt ein solcher 
Geschäfts - Reisender beständig eine kleine Wage in seiner Gurtel- 
börse mit sich, um das Metall als Tauschmittel darzuwägen, und 
zerschneidet im Nothfalle die geprägten Manzen ^^). 



^') Y. Bohlen a. a. 0. S. 135. — Derselbe, über den wissenschaftlichen 
Werth und die Bedeutsamkeit der, in den Ostseeländem vorkommenden 
Arabischen Menden. Vaterl. Archiv oder Preuss. Provinzialblätter. 1835. B. 
XIY. S. 313 ff« — V. Ledebnr, über die in den Baltischen Ländern in der 
Erde geftmdenen Zeugnisse eines Handels - Verkehrs mit dem Orient , zur 
Zeit der Arabischen Weltherrschaft. Berlin 1840. S. 49 ff. 



m. Tolk^ welclient die ehernen fitreltJkelle anseMren. 

a. Sie sind nicht römisch« 




^ei dem fast aQsschliefslichen Interesse, welches frfthere Forscher 
fttr die Vorzeit der Römer und Griechen hegten^ kann es nicht 
befremden, dafs die meisten unter ihnen denselben Alles zueigne- 
ten, was sich nur immer, zumal im nördlichen Europa, durch Gröfiie 
oder technischen und artistischen Werth bemerkbar machte. Natürlich 
behaupteten die Erstem hierin den Vorzug; von ihnen sollten, wo 
nicht alle doch die meisten alten Verschanzungen, Strafsenzfige, 
Waffen und Geräthschaften u. s. w. in diesen Landstrichen herrüh- 
ren. Was sie nicht mit dem Schwerte dahingebracht und durch 
eigene Truppen ausgeführt hätten; sollte yon ihren Handelsleuten 
durch Tausch oder Kauf an die, auf der niedersten Stufe der Cul- 
tur stehenden dortigen Völker übergegangen sein. Mit diesem Vor- 
urtheile für Rom und Römisches, verband sich häufig auch noch 
der< beschränkte Blick , welcher nicht über einen einzelnen Fund in 
andere Gegenden und Länder hinausreicht; sondern jeden 
Ueberrest heimathlicher Vorzeit, so gut es immer gehen mag, an die 
Erinnerungen aus der Schule und der Leetüre classischer Autoren 
anknüpft So kam es denn auch, dafs dio ehernen Streitkeile fast 
durchgängig, als Opfer-Instrumente und häusliche oder kriegerische 
Werkzeuge, den Römern zugeschrieben wurden. Hören wir hier- 
über, nach demjenigen, was vielseitig schon im Obigen S. 7 ff. an- 
gegeben wurde, nachträglich nur noch eine Stimme, gewissermassen 
als Repräsentantin dieser^ früher allgemeinen Auffassungsweise : „Die 



k 
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bei Zittau (i. J. 1TT8; vergU Oben S. 56) aasgegrabenen metalle- 
nen Instramente, sind ohne Anstand für römische Altertbümerza 
halten. — Sie sehen aas wie, and sind Termotblich antike Zuschneide- 
messer der Riemer oder Kürschner. Unsere Vorfahren kleideten 
sich in Felle; and der Handelsmann, der diese Werkzeuge aof 
Speculation hieher brachte und genöthigt wurde^ vielleicht bei einem. 
Ueberfall ron Räubern sie zu Terscharren, Jconnte-sich einen vor- 
theilbaften Absatz davon versprechen^^ ')• 

Dennoch können diese ehernen Keile den Römern nicht zu- 
geeignet werden; weder ihrem Material noch ihrer Form und 
andern dabei in Erwfigung kommenden Umstfinden nach. 

Das Material der ehernen Streitkeile ist Bronze (Kupfer 
und Zinn); also eine Legirung, welche gegen die bei den Römern 
Abliebe einen Gegensatz bildet (Oben S. 23). Wollte man dessen 
ungeachtet einen Anspruch der Römer auf diese Waffen zu retten 
suchen, so könnte ea nur unter der Voraussetzung eines frühen 
Einflusses derselben geschehen, als sie ihren Kupfererzen noch keine 
Zinkerze beigemischt hatten (Oben S. 22). 

Aber diese Yorauasetzung fällt bei der historischen Gewifs- 
hcit zusammen: dafs bei dem Auftreten der Römer, zumal in den 
nördlichen Gegenden, nicht nur eine mögliche Bronze- sondern 
auch die wirkliche M es sing- Periode derselben schon aufgehört 
hatte. Wollen wir aber auch von ihren, mit Bisen ausgerüsteten 
Heeren, womit sie den europäischen Norden bekämpften, absehen 
und nur ihre Handelslejite im Auge bebalten; so wäre es von 
diesen gewifs seltsam gewesen, wenn sie den Barbaren, statt des 
modernen und wohlfeilen Eisens, uraltes und thenres Bronze zuge- 
führt hätten. Aber noch seltsamsr müfsten die kaufenden und tau- 
schenden Völker gewesen sein, welche den Handelsleuten längst 
antjquirte Bronzewaaren theuer bezahlt hätten, wovon sie doch wufs- 
ten, dafs solche, — zumal in Bezug auf Tüchtigkeit und 



Deutsches Haseom. 1779. S. 118. 
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Braachbarkeit im Kriege, — mit 4en Eisenwaaren keinen Ver- 
gleich aashalten. Den römischen Legionen gegenüber mochten 
diese Völker wohl ihre althergebrachten und durch Lleberlieferung 
geheiligten Bronzewaffen beseitigen, und sich jene ihrer Gegner an- 
eignen; aber nicht umgekehrt, jene theuer eintauschen oder ankaufen, 
wfihrend sie Gelegenheit genug hatten, die Trefflichkeit von diesen 
kennen zu lernen. 

Will man dessen ungeachtet den Handel mit Bronze waaren 
festhalten, sq mufs man ihn, — wie schon anderswo bemerkt wurde, 

— „in eine weit frohere Zeit hinaufrOcken und sich bereden, die 
Phon ikier hätten die Gegenstände aus Erz In den Norden einge- 
föhrt^^ ^). Aber auch hiemit würde man zu keinem gedeihlichen Ziele 
gelangen. Denn fürs Erste läge ein innerer Widerspruch überhaupt 
(der auch gegen die Römer gilt) darin, etwas theuer zu erhandeln^ 
was man mit geringer Mühe und Auslage selbst verfertigen kann 
und selbst verfertigt. Dafs aber das betreffende Volk (nach allen 
seinen Theilen) dieses konnte, beweiset, — .schon in Deutschland, 

— die grofse Anzahl von Giefs statten, welche bis jetzt entdeckt 
ist und sich ohne Zweifel in kurzer Zeit noch vermehren wird. Die- 
selben liegen nicht etwa beisammen, — so dafs sie möglicherweise 
auch von einem fremden Volke errichtet sein konnten; — sondern 
sie sirfd über ganz Deutschland zerstreut und tragen denselben 
volksthümlichen Charakter wie diejenigen, wovon wir Nachrich- 
ten aus England undFrankreich besitzen. Ferner ist es, — auch 
abgesehen von diesen Giefsstätten , — zu erwägen: dafs auch das thä- 
tigste und gewandteste Handelsvolk schwerlich im Stande gewesen 
wäre^ so zahlreiche Bronze - Gegenstände von derselben Legirung 
und Form, in die entferntesten Gegenden zu verbreiten^ welche 
es mit seinem Verbindungsmittel , dem Schiffe , auch auf hunderte 
von Meilen hin, nicht erreichen konnte. Endlich ist es ^ohl 
als Regel anzunehmen, dafs ein Handelavolk nicht selbst produ- 



<} Keller, althelvetische Waffen a. s. w. S. 20. 



cirt^ aoadera aar das vM^Andeni Pfodcieirte verfahrt Wer es 
gevr&hnt i$t^ die Meere aa befahren (mmal i« einer Yoneil, da die 
Schiffiahrt nicht ae erleiditert war, wie gegenwfirtlgX der hat gewib 
weder Zeit noch l^nst, nach Ers^ an grahen «ad dasselbe mftkr 
sapi au yerarbcatem Dafs die Phftnikier mit den Bnarbeitem der 
alten Welt in engster Verbindung standen^ unterliegt keinen 
Zweifel; daraus folgt aber noch nicht, dafs sie selbst ea waren. 

Auch die F r m der ehernen Streitkmle spricht geigen die An- 
nahme, dafs solche von den Römern herrühren. Zwar erscheinen 
unter den Bronae*6egenatAnden, wovon dieselben gewdhnlidi begld- 
tet sind, auch aolcbe, welche an Geschmack und Fabricate dieser 
Wdltberrsdier erinnern (wie ea der Natnr der Sachen nach nicht 
wohl andera sein kann); aber schon von dieser Seite verhSh rieh 
Manches hOchst fremdartig dag^en: a. B. die zalittoffett ^iral- 
gewinde fär Arm und Finger, die Hohlringe, Diademe^ die Lanaen- 
spitzen mit NietnSgeln u. s. w. Dahia gehören auch die Streit- 
keile selbst Oder ysio Hlade skh irgend eine auverliaaig 
römische Waffe > woran sich der Charakter derselben im Grofsen 
nachweisen Uefse ^)? Waffen, wie die Streitkeile würden, wie die 
meisten sie begleitenden Gerfithe und SchmocksKhen, bei den Rö- 
mern ohne Zweifel för barbarisch gegolten haben, und als siddM 
von denselben verschmiht worden aeku • 

Wollte man j^och eine solche Aoffaasongsweise nnr fflr die 
Blathezeit römischer Gdftur nngestehsn, und daher die Streitkeile 
in die fraheste Periode dieses Volkes verlegen^ woris ea skh 
selbst noch nicht ans dnr Oarbarei hecwsgearbeiJkeft bitte; ao wtee 



>) Livias C^ ^) hBz»\dmL, — iadsm sr voa der Kinlbeilmig der tfbrgsr 
unter Servius Tullius spricht,— die WaflSen der ersten Qasse als fol- 
gende: 7}ffelm, Rondschild (Clypens), Beinschienen und Brnstpanzer, alles 
aus Erz Comnia ex »re} und zur Deckung des Leibes. Zum Angriffe Spieb 
(liastft> und Schwert^. AI9 WafTen di^ zweiten Cteisser nLangscUId (scu-' 
tum) statt des runden, und, den Brustpanzer ausgenommen, aUes wie bei 

' der ersten u. s. w.« 
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wieder 4i« AnraguBg welche todane voti ihm aosgegangeD eein 
Biarste, ihrer Na tttr and F oft pfl ansang nach anerklftrlich« Denn 
die ROmer mäfsten, angeachtet ihres eigenen tiefen Caltaratandes 
and doich blofse Handelsyerbindung^ ein weit aasgebreitetes 
kanatfertigea Volk dahin rermoeht haben, den Drang seiner eigenen 
Ifationalitfit von dieser Seite aofzogeben und bis anf die geringfü- 
gigsten Dinge Fremdes sklavisch nachzaahoien« Und dieses müfste 
am so mehr ge^Ackt sein, je entfernter Theile dieses Volkes von 
Rom gewesen wftren; denn gerade in den nördlichen Gegenden, 
— welche Römer wenigstens niemals in gröfserer Ansahl betraten, 
wo sich aber das Alterthflmliche am iSogslen erhjllt, -^ finden sich^ 
nebst den übrigen Bronze - Gegenständen , auch die Streitkeile am 
hflofigstem Lauter Unwahrscheinlichkeiten, am nicht zu sa- 
gen Unmöglichkeiten; da es vielmehr der natfirliehe Gang ver^ 
langt and die Geschichte bestätigt, dafs Völker ihre Sitten, Gerftthe, 
Waffen, flberhaopt ihre Eigenthürolichkeiten gerade da aastausohen, 
wo sie sich zunächst berühren. 

b. Die ehernen Streitkeile sind nicht germanisch und 

nicht slaviscb. 

Es gehört ohne Zweifel zu den erfM^ichen Brscheinaogen neue- 
rer Zeit, dafs die Untersuchungen in tfPI eigenen Vaterlande 
überall mehr Raum gewinnen und dadurch immer mehr Material für 
dessen Alterthomskunde und Geschichte zu Tage gefördert wird. 
Die Schulden, weldie in dieser Hinsicht die Völker an sich selbst 
aa entrichten haben, werden von ihren Forschern gewissenhafter als 
je abget^gen. 

Je lobenswerther nun an und fär sich dieses Streben ist, um so 
mehr verlangt es einen freien, umsichtigen Blick; damit es sich 
rein objectiv halte und nicht in Torgefafsten Parti cularismus 
ausarte. Dieser nämlich liegt hier um so nfther^ je älter die An- 
sprüche bestimmter Völker auf den Boden sind, auf welchem sie sich 
gegenwärtig bewegen, und der ihnen interessante Ueberreste der 
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Vorzeit so Tage ftrdert Derselbe ist ferner um so anziehender, 
je poetischer er icft; je mehr es Phantasie und Geföhl ergreifti 
mit den gefandenen Waffen, Geräthen and Schmacksacben eigene 
Vorfahren anszorästen and sich dieselben damit za vergegenwärtigen. 
Diese and ähnliche Momente mögen daher auch nicht ohne Ein- 
flufs auf Forscher geblieben sein, welche sich bemühten und noch 
bemühen, sämmtliche in Deutschland gefundene Alterthümer (mit 
Auschlufs der offenbar römischen) für das eigene Volk zu yin* 
diciren; welche daher die ehernen Streit keile, als eine demselben 
angehörige, und zwar als germanische National-Waffe, als 
Främea, in Anspruch nehmen. Nach einer, längst verschollenen, 
Aeufserung von Rhode (wovon Oben 8. 1. Note) waren es vor- 
zugsweise Seh rotier und Lisch, welche in dem Friderico-Fran- 
cisceum (1824 — 37) diesen Gegenstand anregten, denen auch Klemm 
in seinem Handbuche der germanischen Alierthumskunde (1836) 

* 

beitrat Sie stützen sich dabei auf die bekannte Stelle beiTacitus: 
,,D]e Germanen bedienen sich selten der Schwerter oder gröfserer 
Lanzen; sie führen Spiefse oder, wie sie es nennen. Fr amen, mit 
schmalem und kurzem, aber so spitzen und zum Gebrauche dienli- 
chen Eisen, dafs sie mit derselben Waffe, wie der Fall es erheischt^ 
in der Nahe und aus der jpprne streiten. Der Reiter begnügt sich 
auch mit Schild und FrailV; die Fufegfinger schleudern noch Wurf- 
spiefse u. s. w.^'^). Hievon nnicbt nun Lisch (a. a. O. S. 38) fol- 
gende Anwendung: „Die Beschaffenheit der bei uns gefundenen^ 
für die Framea hier ausgegebenen Waffe, scheint- mit der Be- 
schreibung beiTacitus genau übereinzustimmen. Diese lanzenartigen 
breiten Geschosse, welche zur Wurf- und Stofs- Waffe gleich 
geschickt sind, waren kurz; da die Germanen sich selten langer 



^3 Rari gladiis aat mcgoribus lanceis utuntur; hastas, vel ipsorom vocabulo 
frameas gerunt, angusto et brevi ferro, sed ita acri et ad usum habili, 
ut eodem telo, prout ratio poscit, vel cominus vel eminus pagnent. Et 
eques quidem scuto frameaque contentus est; pedites et missilia spargBOt 
etc. etc.t^ Germ. cap. 6. 
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Lanzen bedienten; -— — sie stnd bestlndig ron Kupfererz; die 
Schärfe (Ferra oi) denn von der Art des Erzes kann dieser Aas- 
drnck nicht verstanden werden) war angnstan^ was nach Gestalt 
der Waffe selbst wohl durch breit und platt, nicht spitz sondern 

beiffiirniig, erklfirt werden nkub; endlich waren diese Ge^ 

schösse so eingerichtet, dafs man mit ihnen in der Nähe und aus 
der Ferne streiten konnte u. s. w.^ 

Dem unbefangenen Leser dürfte es schwerfallen, eine „genaue^ 
Uebereinstimmung zwischen den bisher aufgefundenen Streitkeilen 
und der Framea des Tacitns zu finden. Jene sind, nach Lisch*s 
eigener, wiewohl nicht ganz richtiger Versicherung (Oben S. 14): 
„beständig vonKupfererz^^; diese dagegen^ nach der Yersiche-^ 
rnng des Tacitus, von Eisen. Dafs Ferrum hier durchaus nicht 
figörlich für Acies (Schneide oder Schärfe), sondern in seinem 
eigentlichen Sinne, als Metall^ zu nehmen ist^ ergiebt sich schon 
aus dem zunächst vorhergehenden Satze: ,^Nicbt einmal an Eisen 
haben die Germanen Ueberflnfs, wie schon die Art ihrer Bewaffnung 
ausweiset^^ ^). Lisch selbst wird es wohl nicht bestreiten, dafs hier 
Eisen als Metall gemeint ist Wie konnte nun Tacitus dasselbe 
Wort, in so naher Verbindung nach ganz verschiedener und 
zwar nach einer solchen Bedeutung gebrauchen, woför sich kaum 
eine Parallelstelle nachweisen lassen wird? 

Wie das Metall, so spricht auch die Form gegen die Streit- 
keile als Framea. Jene sind, nach Lisch (Andeutungen S. 16) 
„schwere, voll gegossene Lanzenspitzen, in der Richtung des Schaf- 
tes, statt zugespitzt, zu einer beiißrmigen Schneide abgestumpft^^; 
das Eisen an diesen, nach Tacitus, ist schmal (angustum), kurz 
(breve) und spitzig (acre). Nicht leicht dürfte der vollständigste 
Unterschied der Gestalt nach, schärfer, als es hier geschieht, zu 
bezeichnen sein. 

Rlemro (German. Alterthuroskunde S. 242. ff.) läfst daher St off 



^) „Ne Ferrnm quidem saperest, sicut ex genere telomm coUigitiir''. L. c. 
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mi Form 4w Stroitkeüo gani bei Seite, and spricht irfch ^'rflber 
nor in felgesder Weiae «qs: y^Yiele beben dioee leelrnniente als 
SteiomeUsel b^prachtet, dabei aber aicbt bedacht, dbCi die Ger«; 
matten nur sehr aelten Stdne wirklich bearbeiteten; die S te i n waf f e« 
waren geschliffen. Andere wollten aie för Abhantewerfczenge 
erklären; allein dann mftüite man sich, bei dernagehenern Menge 
dieser Werkzeuge, die Germanen geradezu als eine greise Fleischer- 
sanft denken, zudem worden unsre Framoen dazu viel zu schmal 
und zu klein sein« In allen Landen, wohin Germanen nicht eben 
zum friedlichen Verkehr gekommen, finden sich Frameen in ziem- 
licher Anzahl; bei den Germanen herrschen stets die kriegerischen 
Zwecke ver, und diefs bestimmte schon fr&here Alterthumsforscher, 
diese Instramente für die Framea, die Kationalwaffe der alten 
Deutschen zu halten^^ 

B^ dieaer Argumentation ftllt die unlogische Voraussetzung 
dease« was e^st bewiesen werden soll (Petitio principii) um so 
mehr in die Augen > als Klemm selbst in.dsr Note beifügt; ^^Die 
Frameen werden in Frankreich und freilich h>Ochst selten in 
Italien, wohin Gothen, Heraler, Longobarden diese Waffen 
gebracht, gefunden^^ Mit einem Worte, diese sogenannten Frameen 
werden nicht einmal in solchen Ländern zahlreich gefunden, wohin 
sie Ton ganzen Stammen der Germanen, als deren National-^ 
Waffe, hatten gebracht werden mttaaen. Umgekehrt erscheinen 
sie in solchen I«andem (wie z. B. Irland), — mit allen übrigen sie 
gewfthnlich hegleitenden Gold* und Bronze -Gegenstanden, <^ sehr 
hlufigj wohin, in Uterer Zeit Germanen n i e oder wenigstens nicht 
auf die Dauer gekommen sind, i|nd wo sich die ursprüngliche 
BevralkerMig bis apSt in das Mittelalter und sogar da und dort 
bis auf nnsereZeit wi vermischt und rein oHbalten hat Die eher- 
nen Streitkeile können daher weder ihrem Stoffe und ihrer Form, 
noch ihrem Vorkommen nach, ala gernmnische National waffe, als 
Framea, bezeichnet werden^). 

*} YoE der Art dtsfiebrauolies Hast sidi, asch dem Gasagtea, filglLcli Um- 
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Sie siad aber ewk, Mereii abgeaelieDt ttberhei^C «reder ib 
Waffe noch ala soMtiges Werkaeag d«i Gei menen ngaMrig. 

Diese konnten sich solche nicht Ton andern Yölkern dorch 
Geschenk, Tausch oder Beate angeeignet haben. Gegcte eine solclte 
Aneignung von Fremdem nnd A uswSrtigem sprechen alle Grflnde, 
welche bereits im Obigen (S. 65) dagegen geltend gemacht Worden, 
als könnten diese Streitkeile, mit den Abrigen BronzegegenstBnden 
in ihrer Begleitung, Ton den RSmern oder Phftnikiern herrfthren. 
Es bleibt wohl nnbestreübar : dafs diese Stöcke im Lande selbst, an 
Ort and Stelle gefertiget wnrden. 

Um jedoch die Streitkeile and flbrigen Bronzewaaren za ver- 
arbeiten, hätten die Germanen Bergleute und*M-etallarbeitef 
sein m Assen, was sie nicht waren. 

Tacitus trSgt zwar kein Bedenken^ auch in Deutschland 
Adern von edeln Metallen vorauszusetzen; aber sein Ausruf ist 
bekannt: wer forscht darnach? Als die alleinigen und werfhe- 
sten Schatze der germanischen Nom ade n-TöIker bezeichnet er ihre 
He erden; von den edeln Metallen versichert er, dafs Veder deren 
Besitz noch Gebraoch fSr dieselben besondern Reiz habe ^ Graben 
auch die Gothinen nach Eisen, so scheidet sie doch schon dieser 
einzige Zug von ihren Nachbarn aus; zum Ueberflusse setzt Tacitus 
noch bei: die gallische Sprache verräth, dafs sie keine Germanen 
sind ^). 

Wie keine Bergleate, so sind die Germanen auch keine Me* 
tallarbeiter. Dafür bärgt schon ihre Abneigung g^en jede an- 
strengende Arbeit Sie halten es für schmählich^ mfthevoU nut 



gang nshmen. Rhode (a. a. 0.3 bili dafflr, man hätte damit i4en Fsiad 
gar schön aasdemSattel heben könnend Die Reiterei konnte aber auch 
omgekehrt bei dem Gewicht der Waffe and der Kürze de3 Sdiaftes danfit 
von oben herab zerschmetternde Stdfse auf das FuCsroft üäfaroa. 

Germ. cap. 5. 

^ Ibidem cap. 43. 
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Schweifs za erwerben, was man - mit B 1 u t gewinnen kann^). Da- 
fiElr spricht ferner ihre im Allgemeinen schlechte Bewaffnung, 
welche nur durch Menge und frische physische Kraft aufgewogen 
wurde. Der Germane trSgt weder Panzer noch Helm noclT eisenbe- 
schlagenen Schild, sondern statt des Letztern ein Weidengeflecht 
oder fibertünch tes Brett Nur die erste Schlachtordnung ist mit 
Spiefsen yersehen; die Uebrigen tragen statt derselben angebrannte 
Stangen u. s. w. ^^), Die HauptwaSe des Aestyers ist der Prügel 
n. Si w. "). 

Auch noch während des Mittelalters zeigt sich der Germane, 
wo er auf sich selbst beschränkt ist und sich keiner fremden Hände 
bedient, als schlechter Metallarbeiter. Man vergleiche nur die Waffen 
aller Art^ zumal Lanzen- und Pfeil-Spitzen, wie solche in den älte- 
sten Burgen und um dieselben häufig zu Tage gef5rdert werden. 
Anders wurde es freilich später in den Städten und zwar aus 
Gründen, deren Ausführung hier ganz überflüssig wäre. Anders war 
es aber auch schon ursprünglich in solchen Ländern und Gegen- 
den, wo der eingewanderte Germane eine frühere technisch ge- 
übte Bevölkerung nicht hinweg trieb oder völlig erdrückte. Daher 
die fortwährend ausgezeichneten Metallarbeiten z. B. in Frankreich, 
wo die Kunst der Urbewohner eben so wenig als ihre Sprache auf- 
hörte, sondern sich vielmehr mit der Nationalität der neuen Ein- 
wanderer verschmolz. Nicht zu übersehen ist es endlich, dafs, wenig- 
stens die Waffen von Bronze in Deutschland, auch schon defshalb 
nicht germanisch sein können, weil die Bronze -Periode vorüber 
war> als die Germanen hier einwanderten und sich auf die 
Dauer niederliefsen. Tacitus spricht von keiner einzigen Erzwaffe 
sondern lediglich nur von Eisenwaffen derselben. Jene wären also 
jedenfalls antiquirt gewesen, und nicht in Deutschland, sondern in 



•) Germ. c. 14. 
>•) Annal. libr. H. osp. 14. 
11) Germ, cap. 45. 
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jenen Lindern in finden, welche die Germanen Tor ihrem Aus- 
zöge dahin (und überhaupt nach Europa) inne hatten. 

Dafs die Streitkeile und die charakteristischen Bronze- 
gegen stände, wovon sie gewöhnlich begleitet sind, auch den noch 
später nach Deutschland eingewanderten Slaven nicht angehören; 
dürfte sich am klarsten ans einem Auszuge der Beschreibung soge- 
nannter Wendenkirchhöfe ergeben, wie solche inLisch's Text 
isum Friderico-Francisceum (S. 81 ff.) und dessen Andeutungen (S. 18 
ff,) enthalten ist , und einen der instrucÜTsten Theile beider werth- 
vollen Schriften ausmacht 

,J>iese Gräber bilden weite, niedrige Gesammterhebun- 
gen auf Ebenen oder natürlichen Abhängen, ohne bestimmte Form. 
Darin stehen Urnen in unglaublicher Menge, am Rande umher 
zwischen kleinen Steinen verpackt > im< Innern gewöhnlich in der 
losen Erde dicht gedränigt neben einander. Die Urnen, in der Regel 
wohlerhallen und von vorzüglicher Töpferarbeit, sind häufig 
mit einem platten einpassenden Deckel versehen; oft haben sie 
nasenähnliche Knötchen und kleine Henkelchen. Sie sind oben 
weit geöffnet und laufen nach unten spitz zu. Häufig sind sie mit 
scharfwinkligen Verzierungen geschmückt, die mit einem gezahn- 
ten Instrumente eingedrückt zu sein scheinen; nicht selten sind sie 
tief schwarz mit Asphalt überzogen^ während sich in denKegel- 
CHalbkugel-)6räbern jene Urnen aus schwarzer Masse mit 
eingesprengten Glimmer fünkchen zeigen. 

Mit den in diesen Gräbern gefundenen Geräthscbaften, 
lassen jene der Wendenkirchhöfe durchaus keine Yergleichung 
zu. Hier fehlen die Frames (Streitkeile), die kurzen ehernen 
Schwerter^ die Spiralplatten der (sogenannten) Handbergen, 
der Hefteln und Ringe, die eingegrabenen Spiralverzierun- 
gen, dieSpiralcylinder u.s. w. Dagegen kommt als vorherrschen- 
des Metall das Eisen vor; aus Eisen sind die modernen Messer, 
die Ringe, Schilde, Speere, Lanzen, Pfeile^ Schwerter, 

selbst Streitäxte; eigenthfimlich sind diesen Grabstätten die langen 

10 
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zasammengebogenen Schwerter» am solche in die Ilmeti legen 
8U können. Bronze tritt in den Hintergrand; nar einzelne Cregmi- 
eande sind daraus gefertigt: kleine Ringe, Knöpfe, Schnallen, 
Nadeln, Brasthefteln, Verzierangen aaf Bisen o. s. w* An 
allen diesen Geräthen ist der edle Rost noch nicht bemerkt, sie 
sind gewöhnlich mit einem mehlartigen Anfluge Yon mattgrünem 
Oxyd bedeckt'^). Gold ist nie bemerkt Dagegen tritt Silber 
als öfter vorkommendM Metall charakteristisch bei allen Gegenstän- 
den aaf, welche auch aus Erz gefanden werden. Als Schmack ist 
blaaer Glafsflufs and allerlei banter Glafsflufs hftafigj aach 
Bernstein kommt top, Dnrcbgehends sind rerbrannte Men- 
schengebeine in den Urnen; von Bestattung der Leichen 
ist keine Spar. 

01ese Art yon Gribern erstreckt sich geographisdi narsoweit> 
als die Slaren arkandlich gegen Westep and Norden vorge- 
drangen 



c. Die ehernen Streitkeile sind keltische Nationalwaffer 

Nach den, aas dieser Untersachang bisher gewosnenen nega* 
tiven Resaltaten, dörfte jetzt aach der Weg za einem positiven 
Ergebnisse derselben gehörig angebahnt sein, oder dieses vielmehr 
von selbst daraus hervorgehen. Wurden nftmlich die in Frage stehen- 
den Bronzegegenatfinde unbestreitbar im Lande gefertiget, also nicht 
von Fremden (Handelsleuten oder Kriegsheeren) hereingebracht; 
gehören sie ferner weder frühem noch spätem Eili Wanderern an; 
so können sie nur noch von den Drbewohnern selbst, nämlich 
von derjenigen Bevölkerung herröhren, weldie die Fandländer 
dieser Bronzegtgenstände^ vor jeder Geschichte» und im Laufe der- 

12) DieErzgegenstände aus zuverlässigenWeadenkirchhöfen schei- 
nen bis Jetzt noch nicht chemisch untersacht worden zu sein. Sie dürften 
wohl, — - wie schon ihre Formen modern oder blofse Nachbildungen sind, — 
auch in ihren Stoff das moderne Zink aufgenommen haben. HoffenHioh 
werden auch hieriber genaue Analysen nicht lange mehr ausbleiben. 



— 16 — 

selben y «af kürzere oder längere Zeit oder aoch anansgesetst inne 
hatte. Diese ursprüngliche Bevölkernng ist aber keine andere 
als die keltische; nach ihrer Hauptabtheilung in Kimri und Gft-, 
len, und nach ihrer Zersplitterung in fast unzfihlige kleine Y öl ke r- 
Schäften« Bs steht also noch zu untersuchen: ob fOr's firsto die 
Kelten im Stande, d. i. ob sie solche Bergleute und Metall- 
arbeiter waren, um die in Frage stehenden Bronzegegenstinde 
liefern zu können; fflr*8 Zweite, ob sie diese Gegenstfiiide auch wirk- 
lich lieferten, d. u ob diese in der Nationalitat und Yerbrei'* 
tung der Kelten so gerundet und darin so nachweisbar sind, dafs 
sie auch in jenen Gegenden, in denen langst keine Kelten mehr 
wohnen, dennoch als Nachlafs derselben angesehen werden können« 
Gewöhnlich wurden, und werden noch jetzt, die Bergwerke 
aller Art, in den keltischen Ländern, den Römern zugeschrieben. 
Daran ist nun wohl nicht zu zweifeln ^ dafs von diesen der grofsar- 
tigere Betrieb derselben (rersteht sich, zu ihrem Vortheile); her- 
röhrt; in der Kunst des Bergbaues waren jedoch und blieben die 
Römer nur Schüler Jes von ihnen bezwungenen Volkes. Dieses 
bearbeitete selbst, durch Bingeborne und mit einer auch von 
seinen Oberherren anerkannten Tüchtigkeit, die uralten Minen in 
England, Frankreich, in den Pyrenäen und Karpathen; 
Minen, welche allenthalben die gröfste Aebnlichkejt unter ein« 
ander ausweisen sollen. Sie sind sehr reinlich gearbeitet, besonders 
in den Gangen die. zu den Uauptörtem fuhren; die Wände sind so 
glatt und gerade, wie die mühsamste Steinmetzenarbeit Oft steigen 
die Gruben in grofse Tiefen hinunter, wie & B. im Oberelsafs '^). 
Insbesondere rühmt, bei Gelegenheit von Belagerungen , wo er der 
Mineurs bedurfte > Cäsar öfter die bergmännischen Kenntnisse der 
Kelten überhaupt und namentlich der Aquitanier '*). Schcm in 



1'} Grofse, Geschichte des Bergbsaes nater den RMwra In den; Vortr<^rte 
zum zehnten Bande seiner Uebersetzong der Naturgeschichte des PI in ins; 
wo anch die dahin bezägliche Literatur über diesen Gegenstand anfigeftthrt ist. 

"} Bell. gall. m. 21. — Vn. 22, etc. 



t' 
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ältester Zeit hatten die Briten den ganzen Zinn vor rath der alten 
Welt an die Phö nikier abgeliefert Das beste Kupfer kam aus 
gallischen Grnben, namentlich derjenigen, welche nach der Ge- 
mahlin Augusts die Livianische genannt wurde ^^). Von den 
uralten tauriszischen Goldgruben berichtet Strnbo (lY. 6.), 
dafs sie zu seiner Zeit schon in den Händen der Römer waren. 
Auch die von den Kelten schon gekannten und benutzten Gold- 
wäschereien wurden fortwährend betrieben. Norische Minen lie- 
ferten das beste Eisen, dessen Ruhm noch gegen Ende des fünften 
Jahrhunderts yon den lateinischen Autoren verfc&ndet wurde '^. 

Wie als Borgte ute^ so zeichneten sich die Kelten auch als 
Metallarbeiter aus. Wo sie auftreten, erscheinen sie mit gol- 
denen (wohl häufig auch nur mit bronzenen, wie Gold ausse- 
henden) Hals- und Armringen geschmäckt Mitunter werfen sie 
vor der Schlacht die übrige Kleidung ab, und behalten nur diesen 
Schmuck bei; zum Staunen und zugleich zur Anreizung für den 
Feind '^). Daher kehren alle siegreichen Feldherren über dieselben 
mit reicher Beute nach Rom zurück. L. Purins lieferte von den 
Galliern zur Schatzkammer 320,000 Kupfer-Afs und 170,000 
Pfund Silber '^)^ G. Cornelius von den Insubrern und Ceno- 
manen, nebst einer Menge anderer Beute auf eroberten Wagen^ 
237,200 Afs und 79,000 Denare an Silbergeld; nebstdem gab er 
jedem Fufsgänger seines Heeres aus der Beute 70 Afe, dem Reiter 
zweimal und dem Centurio dreimal so viel '^). In demselben Jahre 
hatte auch Q. Minucius über Ligurer und Bojer trinmphirt. 
Die Summe des Ton ihm abgelieferten Geldes war beinahe gleich 
grofs ; 254,000 Kupfer-Afs und 53,200 Denare. Den Soldaten liefs 



") PI in. bist. nat. XXXIV. 2. 

i<) Muchar, das römische Noricum. I. Bd. S. 349. ff. 

>0 Polybii hisloriar. IL 29 sqq. 

") Liv. XXXI. 49. 

»•) Idem. XXXIII. 23. 
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er eben so viel aastheilen tls sein CoUege.^^). Marcellas lieferte 
TOD den Insabrern nnd Comensern, nebst vielen Spölien äaf 
den erbeuteten Wagen and vielen Ueerseichen , 320,000 Afs und 
234,000 Denare. Jeder Fufssöldat empfieng 800 Afs, jeder Reiter 
und Centnrio dreimal so viel ^'). P. Cornelius triumphirte über 
die B j e r. Er liefs bei diesem Sioggeprftnge Waffen , Fahnen und 
Beute allerlei Art, wie auch eherne Gallische GefäTse auf 
gallischen Wagen in die Stadt bringen; so wie er auch mit den 
vornehmen Gefangenen eine Menge erbeuteter Pferde mitbrachte* 
Von goldenen Halsketten lieferte er 1471 zum -Schatze, dazu 
274 Pfund Gold; an rohem, und zu gallischen, nach ihrer Art 
nicht Abel gemachten Gefäfsen, verarbeitetem Silber 2340 
Pfund,. an ausgeprfigten Denaren 234. Jeder Fufssöldat, der dem 
Triumphwagen gefolgt war, erhielt 325 Afs^ der Centnrio doppelt 
nnd der Reiter dreimal so viel ^^). 

Auch das eigentliche Gallien (Gallia transalpina) blieb fort- 
während die Schatzkammer für die beute- und raubsQchtigen Römer. 
Die Vornehmem daselbst trugen um den Hals goldene Ketten, 
um die Arme nnd am Handgelenk Armbänder; geftrbte nnd gold- 
gestickte Kleider ^^. Von ihrem Reichthum und ihrer Prachtfreige- 
bigkeit galt das Sprichwort, welches Plntarch im Leben Cäsars 
anfährt: reich wie Gallier. Mitunter warfen Häuptlinge, wie 
der Arverner Luerius, wenn sie sich öffentlich zeigten, goldene 
und silberne Münzen unter das Volk aus^*). Cäsar selbst hatte 
seine Stellung in Gallien dazu mifsbraucht: „die den Göttern gehei- 
ligten und mit Geschenken angefällten Plätze und Tempel zu 
berauben und Städte zu zerstören , mehr um sie zu plaudern als zu 
bestrafen; was ihm einen solchen Ueberflnfs an Gold verschaffte, 



«•) Ibidem. 
•0 Idem. XXXni. 37. 
") Idem. XXXVI. 40. 
") Slraba IV. 4. 
"3 Ibidem. 2. 
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dafii er dasseHie i a Italien . und dett Provinxen feil bieten liefet ^^). 
Insbesondere seigten die heiligen Seen einen nicbt geebneten 
Reichtham: ^Wie Posidonins nut Andern berichtet , lieferte die 
Gegend irfel Crold, nnd da die Lonte gottesfArchlig waren und in 
ihrer Lebensart nicht viel Anfwand machten, so gab es allenthalbett 
in Gallien viele Schltze; besonders gewfihrten ihnen die Seen einen 
sichern Ort, um die Gold- und Silberklompen darin zu versenken. 
Als sich die RSmer dieser Gregenden bemSchtigt hatten, verkauften sie 
die Seen von Staats wegen , nnd da fanden viele K&nfer Massen von 
Süben In Toloaa selbst war ein heiliger, von den Umwohnern sehr 
verehrtier Tempel ; delswegen hftuftmi sich die Schfttse in demselben, 
da viele schenkten nnd Niemand es wagte, sie m berühren^ ^% 

„Auch die Hei votier galten fttr reich an Gold; nichts desto 
weniger «^n sie mit ans^ als sie die Reichthflmer der Kimbern 
sahen'' ^^). 

Dafs dabei die Kelten treffliche Mfinzmeister waren, geht^ 
unter Anderm, sdion daraus hervor, dafs die Mflnsen römischer 
Kaiser, weldie nur in Gallien herrschten, diejenigen ihrer Gegen- 
kaiser in Italien bei weitem flbertrafen ^^>. 

Aber anch tAchtige Waffenschmiede waren sie, sowohl sum 
Prunke ab ram BedfirCnilSi. Di oder spricht unter Anderm von 
goldenen Panzern der Gallier ^^). Möglich, daCs einzelne Häupt- 
linge aolche trugen, aber im Allgemeinen waren es wohl Panzer von 
Bronne, wekhe, rein gdialten, wie Gold aussehen mochten. Der- 
selbe gedenkt auch vergoldeter nnd versilberter GOrtelbe-* 



/■ 



*^3 Sa e ton. J. CMar. cap. 25. 

H} Strako. IV. i. 

«») Idem. IV, 2. 

"3 Revue nnrnismatique. 1838. Page 330. — Vergl. des Verfassers Taschen- 
buch fiir Geschichte und, Alterthum in Süddeutschland. 1840. S. 67 f.: ^Die 
Metaüringe der Kelten , als Schmuck und Geld. Mit zwei Ta(ela Abbil- 
dangen<^. 

«•) Diod. Sicul. V. 27. 
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schlage ^^). Pliaias Beiint das YerzinneBj Versilbern und 
Vergolden überhaupt eine gallische Erfindung ^*). 

Unter den ausgezeichneten Waffen des AUerthums führt Pol- 
Ijax das keltische Schwert überhaupt an ^'). Insbesoadero gilt 
dieser Ruhm dem norischen Schwerte, welches Ton keinem 
andern erreicht und daher zum Sprichworte wurde ^^)« Selbst die 
Kunst des Stählen s wird den Norikeru als Erfindung zugeschrie* 
ben ^^). Anderer Waffen und Rüstungen nicht zu gedenken. Blit 
Norikern war die Schildfabrik . zu Laureacum (Scutarla Laurea^ 
censis) am Donaulimes besetzt; sie lieferte ihre Erzeugnisse a« dict 
pannoniachen und mösischen Arsenale, Wfthrend der ROmer* 
Herrschaft ab; mit -denselben wurde auf den groben Heerstraben 
nach Aquileja und Tergeste, und von dort weiter nach ganz 
Italien ein sehr lebhafter und wichtiger Handel getrieton u. s. w.^^) 

mit diesen und andern unwiderlegbaren Zeugnissen der Ge- 
schichte^ für die Tüchtigkeit der Kelten als Bfetallarges, vor* 
binden sich auch jene noch lebender Sagen unter dem eigene« 
Volke. 

Die Volkssagen in den Uferstaaten von Frankreich, wdche 
Cäsar mit dem Namen Armorica umfafst, sind defswegen von 
grofsem Belange, weil sich das keltische Element daselbst reiner 
als fonst irgendwo auf dem Contineut erhalten hat« Der dortige 
Landesbewobner schreibt aber die Kunst der Metall-Gewinnung und 
Bearbeitung ursprünglich den Zwergen (Korr oder Korrigan ^^) 
zu; kleinen, schwarzen und häfslichen Wesen, mit tiefliegenden aber 
feurigen Augen und einer vom Alter bedeckten Stimme* Unter 



»•3 Ibidem. 30. 

«) Histor. natur. XXXIV. 48. 

'') Mu/aiQa xei.%ixfj. Onomasticom I. 10. 149. 

") Quas neque Noricas deterret ensis etc. — Horat. Od. L 16. 9. 

>«3 Clem. ^lexandr. StromaL L p. 307. Ed. Colon. 1688. 

") Muchar a. a. 0. 8. 356 ff. 

s«) rKor = Nam, Pygmäe; Korrik = peiit Nain (On entend pl«ß partiooUtoe- 
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Tags treiben sie unter den uralten Decksteinen (Dolmen, ge« 
wOlinlich Feenschlösser genannt ^^ ^^^ Wesen, mit einer schif^ars- 
ledernen Tasche, voll von Gold an ihrer Seite; doch hat nie Jemand, 
wer ihnqn diese mit List zn entwenden wufste, etwas Anderes darin 
gefanden als schmatziges Haar and ein Paar Bleifsel (ane paire 
de ciseaux). Nachts tanzen sie beim Mondscheine in die Rande, 
and wiederholen stets eintOnig vom Montage an die Wochentage 
bis znm Sonnabende ; aber diesen nennen sie eben so wenig als den 
Sonntag selbst, denn beide und verderblich fär sie wie fär die Feen. 
Ihr Festtag ist der Mittwoch (bedeatnngsvoU : Dies Mercarii); 
der erste Mittwoch im Mai ihre Jahresfeier* Wehe dem verspäteten 
Wanderer, der in ihren Reigen gerftth; er wird im wilden Taumel 
fortgerissen, nicht aafhOren zu tanzen, bis er todt niedersinkt* 

Die Bretagner (Kimri) wie dielrl&nder und Hochschott- 
lände r (G&len), halten diese Zwerge för eben so trefDiche Schmiede 
als geschickte Falschmünzer* Ihre WerkstStte verbergen sif) 
tief in ihren steinernen Grotten, an deren Wanden auch öfter ge- 
heimnifsvolle Zeichen eingegraben sind. Wer diese entziffern könnte^ 
wflfste die Stätten aller verborgenen Schätze. Ta liesin verstand 
sie ^®). 

Nebstdem sind diese Zwerge Wahrsager, Zauberer, Ta- 
schenspieler und sogar Aerzte; in letzter Eigenschaft sind ihnen 
bestimmte Kräuter heilig ^^), und bereiten sie den geheimnifsvollen 
Feuertrank ^^). Der Baaer bekreuzt sich vor ihnen, um sie zu 



meni par ce diminaiif an sortier, an genie, ane fee). En Vannes: Korri- 

ganti. Le-Gonidec, dictionnaire Celto-Breton. 
*^) Schreiber, die Feen in Earopa. S. 9 ff. 
5*) jjMoi, disait-il, le chef des bardes de TOccident, je sais expliquer Ics 

signes graves sar les pierres desgrotlesde l'archi-draide'* Myvyrian 1.34. 
^'3 Les habitants duPays deGalles appellent indifferemment herbe de 

Kor et herbe de Gwion, ane plante medicinale, particalieremenl affac- 

tionnee des Nains^. 
*•) L'eaa de Gwion. 



- 8t - 

vertreiben; denn sie haben denselben Hafs gegen das Chfisten- 
thum, aber auch dieselbe Scheu vor den Ceremonien desselben, 

wie die Feen *^). 

Nach dieser Darlegung der Metallurgie bei den Kelten, wie 
solche in Geschichte und Sage nachweisbar ist, bleibt es noch 
übrig, auch der Nationalität und Verbreitung dieses Volkes, 
— wieder nur in nächster Beziehung auf die betreffenden Bronze- 
Gegenstände, — einige Blicke zuzuwenden. 

Den eigentlichen Mittelpunkt für die Nationalität eines 
Volkes überhaupt, bildet dessen Lebensweise; daher des kel- 
tischen insbesondere, der Ackerbau. Auf die Bedeutsamkeit die- 
ses Mittelpunktes hat der Verfasser schon im Obigen (S. 12 ff.) 
aufmerksam gemacht, wo von der Grundform der Waffen im 
Allgemeinen die Rede war. 

In demselben Mafse nun, in welchem der Keil dem Acker- 
bauer, — zumal im nördlichen Europa, — eigen sein dürfte; in 
demselben Mafse ist er auch dem Reiten eigen; oder diesem bot 
sich ursprünglich von selbst dasjenige Geräth zur Vertheidigung 
dar, welches ihm seinen Lebensunterhalt gewährte. Der Acker- 
bauer lebt ferner in Gemeinschaft, der Nomade vereinzelt 
sich; ein charakteristischer Zug des Kelten ist seine Geseilig- 
keit Nicht nur an einer oder der andern Stelle, sondern, — Grab- 
hügel ausgenommen, und auch diese erscheinen in Gruppen, — in der 

^>) Barzas-Breiz, chants popalaires de la Bretagne, recueillis et publiis, 
avec une traductioQ fran^aise, des ^claircissements , des notes et les melo- 
dies originales par Th. de la ViUemarque. 2 YoU. 1839. Introduction. 
Page XLIV sqq. 

Anch ohne Bemerkung des Verfassers, dürfte dem aufmerksamen Leser 
die Uebereinstimmung dieser keltischen National sage, mit der alt- 
griechischen 15age Ton den Metallurgen der Vorzeit, zumal den Kory- 
banten, nicht entgangen sein. Aber auch im Norden von Europa begeg- 
nen wir derselben Sage von kunstreichen Zwergen, namentlich von dem 
berühmten Schmied und Alfen-Häuptling Völund, dessen Namen sprich- 
wörtlich geworden ist u. s. w. 

11 
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Reger aileathalben, Verden die Streitkeile, bis zu hunderten, mit 
einander gefanden* Längst schon ist diese Art des Yorkom- 
mens den Forschern aufgefallen; sie dürfte ans der Nationali- 
tät der Kelten genügend erklärt sein, und in gleicher Weise sich 
kaum bei irgend einem andern Volke nachweisen lassen. Wohl ans 
demselben Grande kommen, namentlich in Frankreich, die mei- 
sten und reichsten Fände von Streitkeilen an den alten Strafsen 
(die nicht immer römisch sein müssen, sondern oft, vielleicht sogar 
meistens, von den spätem Oberherren nar ben fitzt und verbes- 
sert sein mochten) and bei den keltischen Niederlassungen 
vor (Oben S. 26. Note 6). Reichthum, Luxas, Mode u. s.w. 
von dem Nomaden verschmäht, sind gleichfalls nur eine Folge 
ständigenZusammenwohnens und anstrengender Arbeit 
Der Reichthum des Kelten wurde zum Sprichwort (Oben S. TT); 
die, man kann wohl sagen zahllosen, derben und hohlen Ringe aller 
Art, die Spiralgewinde, Agraffen, Fibeln, Haarnadeln u. s. w., welche 
die Streitkeile begleiten, eignen sich ganz für Geschmack und 
Luxus eines Volkes, dessen Vorkämpfer in den Schlachten mitun- 
ter nur ihren Schmuck beibehielten, um denselben zugleich mit 
ihrem M u t h e um so glänzender hervortreten zu lassen. Sie gehö- 
ren aber auch diesem Volke um so mehr an^ als sie auf dessen zu- 
verläfsigen Münzen unverkennbar angebracht sind. Die Eitelkeit 
und Rivalität seiner Häuptlinge, hat in diesem Stücke der Archäo- 
logie die besten Dienste geleistet Von dem Verfasser wurde dieses 
bereits in Betreff der Ringe auf keltischen Münzen nachgewie^ 
sen *% und in Betreff anderer Gegenstände angekündet. Denn es 
giebt kaum irgend ein Gerälh oder Putzstück u. s. w. der Kelten, 
welches sich nicht irgendwo auf Münzen dieses Volkes vorfände. 
Endlich vermochte es, — bei noch nicht ^gehörig ausgebildetem Kriegs- 
wesen in älterer Zeit, — der Ackerbauer nicht, dem für ihn an 
Kraft und Zahl übermächtigen Nomaden Widerstand zu leisten. 



42) Taschenbuch für Geschichte und Alterthum. II. Jahrg. i8W. S. 67 ff. 
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Sehr viele Funde voa Streitkeilen u. s. w. — - zamal in DeutscUand^— 
▼errathen die F 1 u c h t Dieselben warden meiatentheik, wie es scheint 
eilfertig, ingrorse Bronze-Kessel eingepackt, welche auch, nebst 
den schönen Erzblechen mit pondrten Verzierungen, in der 
Schweiz, Frankrdch, England n. s. w, hSnfig vorkommen nnd den 
eharakteristtsdien Fabricaten der Kelten JbeizuzShlen sind. 

Was die Verbreitung der Streitkeile und der sie begleiten- 
den Bronzegegenstande betrifft, so labt sich darOber folgender Satz 

aufstellen r 

Die alte Geographie des keltischen Volkes in Europa 
ist zugleich jene der eherne nStreitkeile, und umgekehrt 

Zwar haben sich von der alten Grörse des keltischen Volkes, 
nur wenig Deberreste mehr, in ihrer Reinheit, bis auf unsere 
Tage erbalten; dennoch tragen dieselben nicht wenig dazu bd, uns 
über das ursprüngliche Verhältnifs der zwei Volkshalften, — der 
Kimbern und Gallier (Kimri und Gslen), — aufzuklaren. Re- 
sultate in dieser Beziehung haben bereits die Untersuchungen über 
die hoch lebenden Dialekte der keltischen Sprache gdiefert. Sie 
beweisenunterAnderm,dafs die Galen in Schottland und Irland 
mit den Kimri in Wallis und in der Niederbretagne (folglich 
auch den alten Beigen u. s. w.) ein und dasselbe Volk aus- 
machen; obgleich zum Theile diese Kimri selbst, unter dem Namen 
der Briten (durch germanische Einwanderungen Qber denCanal 
geworfen), ihre dortigen Brüder nach Norden drängten, oder viel- 
mehr,. um ihrer eigenen Existenz willen, dahin drangen mufs- 
ten*^). Auch die keltische Numismatik, kaum erst, — aber töchtig 



^') Ganz kurz sind die hieh^r gehörigei^ 3p räch- Resultate zusammeagesteilt 
in: Bopp, über die keltischen Sprachen, Yom Gesichtspunkte der vergleichen- 
den Spradifoischuag. AbhandL d. Berl Akad. 1838. Philol. und Hist. Abth. 
S. 267. 

nAn das Irländisch-Gälische schliefst sich zunächst der Dialekt des 
schottischen Hochlandes, den man vorzugsweise mit dem Namen des 
Gälischen zu belegen pflegt. Die kymrischen Dialekte, nämlich das 
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und grorsartig, — aus ihrer Wiege hervorgetreten, hat bereit^ nachzu- 
weisen versucht: dafs die stummen keltischen Münzen vorzugsweise 
den Kimri und der, pei denselben länger bestandenen hierarchi« 
sehen Aristokratie der Druiden angehören; während die sprechen- 
den Stücke mit den Namen der Häuptlinge (und denr gewöhn- 
lichen Ausgange auf rix) den Galen und deren militärischer 
Aristokratie angehören ^^). Auch die übrige keltische Alterth um Se- 
kunde bleibt um so weniger zurück, als sie, — zumal für Deutsch- 
land, welches in dieser Abhandlung zunächst in Frage steht, — an 
den ächten Kimri und Galen, in Frankreich und Grofsbritan- 
nien zuverläfsige Haltpunkte, und in den archäologischen Werken 



Wallisische, woYOitdas jetzt ausgestorbene Komische nur unwesent- 
liche Abweichungen darbietet, und die Sprache der Niederbretagne, 
bewähren ihren grammatischen Zusammenhang mit dem Gälischen am meisten 
in dem Conjugationssystem. Zwar ist derselbe , in grammatischer und lexi- 
kalischer Beziehung nicht so innig, wie derjenige, wodurch sich jedes ein- 
zelne germanische Idiom an jedes andere dieser Sprachklasse, oder jede 
einzelne slavische Mundart an jede andere slavische sich anschliefst; dem* 
ungeachtet steht so viel fest: dafs die kymrisch genannten Dialekte mit 
keinerandern europäischen Sprache in einem so engen Verhältnisse stehen, 
als mit dem Gälischen, wie es noch heute in Irland und dem schottischen 
Hochlande gesprochen wird; und dafs man allen Grund hat, sie mit dem- 
selben zu einem und demselben Sprachzweig zu ^rechnen, den wir den 
keltischen nennen. Der Einflufs, den, wie leicht zu begreifen ist, das 
Französische auf das Niederbretagnische gewonnen hat, ist nur ein lexika- 
lischer; in der Grammatik aber steht dieser Dialekt den romanischen gegen- 
über ebenso rein und selbstständig da, wie jedes andere Glied des keltischen 
Sprachzweigs". 

Was den weitern sprachlichen Zusammenhang betrifft, so lieset man 
mit Vergnügen folgende Anerkennung: j^Pictet hat in seiner vortreff"- 
lichen Preisschrift (De TafSniti des langues celtiques avec le Sanscrit. Me- 
moire couronne par Tinstitut. Paris 1837} den Beweis, dafs das Keltische 
zum Sanskrit m einem sehr innigen, über alle Theile der Grammatik sich 
erstreckenden VerMJlnisse stehe, mit wissenschaftlicher Schärfe ge- 
führt". S. 187. 
♦*) Revue de la Numismalique fraufoise. 1836. Page 313 sqq. 
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dieser beider Länder reiche Fundgrabea und Hilf8D\ittel för 
ihre Forschungen besitzt. 

Um so mehr ist es zn bedanern, dafs der lienestq Artikel aber 
die Kimri (Cimbri, Klfißgoi) in P a u 1 y 's Reai-Ency klopädie der 
ciassischen Alterthumswissenschaft (1842), nicht nur von diesem Allen 
ganz absieht; sondern auch über bisherige historische Unter- 
suchungen, namentlich eines Joh.T. MttUer und Niebuhr flüchtig 
hinweggeht Forschungen solcher Gelehrten yerdienen doch jeden- 
falls Achtung, und, wenn man nicht beistimmt, gründliche Wider- 
legung. Absprechende Behauptungen, wie unter Anderm folgende: 
„an der Küste der Ostsee hat noch Niemand Gallier gesucht (S. 360ys 
sind sowohl unrichtig, als würden sie, — wären sie auch richtig, — 
nichts beweisen. Den einzigen Gegengrund von Belang hat, wie 
bekannt, schon Dahlmann persönlich gegen Niebuhr in dem Satze 
geltend zu machen gesucht: „nebst dem Monumentum Ancyranum, 
erklären auch (wiewohl sp&tere) classische Autoren die Kimbern 
für Germanen, folglich waren sie es^^ ^^). Ohne Zweifel war sein 
Gegner nur überrascht (denn er sprach von näherer Unter- 
suchung), sonst würde er diesen,. nur frappanten Einwurf, mit 
der allgemeinen Erfahrung zurückgewiesen haben: dafs der 
Name der Urbewohner (absoluter oder relativer, in letzterm Sinne 
ständiger früherer Bewohner), wenn solche auch aus einem Lande 
auszogen, dennoch gleichmärsig im Ganzen, auf dem Lande 
haften blieb; wie die von denselben geschöpfton einzelnen Be- 
nennungen von Naturgegenständen (mitunter sogar auch Nieder- 
lassungen) dieses Landes, häufig noch jetzt auf diesen einzelnen 
Gegenständen haften^®): dafs daher auch auf neu eingewanderte 



^^) Geschichte von Dänemark. Bd. I. S. 7. Note 2 

^*) Ganz richtig bemerkt Barthold, Geschichte von Rogen und Pommern (Thl. I. 
S. 89): T^Von den Kelten stammen die noch bis auf diese Stunde üblichen 

• 

Benennungen aller grofsen Naturmerkmale Deutschlands; der 
Gebirgstöcke , Berge, Wälder, Ströme und Flüsse. Der erste Blick der Ge- 
schichte trifft sie zwar nicht mehr (?) an der südbaltischen Küste; allein 



namenUjie Völker, «nnftchst der Name des Landes und in Folge 
dessen jener der fröhern Bewohner, ~ wenn diese ihrer Masse 
nach, aneh weit entfernt oder sdmi untergegangen waren, — 



•*MkMi**ai*i*te 



ihre Atüdeluraiig in dem Nordodten Ettropa's bezetigen die, weder aus 
demDeufscheanoch aas demSIayisohen erklärbaren Namen der groCsen 
Flü^fie; auch die, dem Keltischen verwandten Namen, welche Ptolemäns 
den vermeintlichen Städten in diesen Gegenden beilegt<^ u. s. w. Dieses 
setzt freilich voraus, dafs ein Best der frühern Bevölkerung, wenn 
auch nur leibeigen zurückblieb und mit den ihm wohlbekannten ert- 
lichkeiten und deren Namen dit ft^iQden Sieger bekannt machte. Was 
nun tn dieser Beziehung keinem Anstände unterliegt, mag wohl auch in 
Betreff von Waffen und Geräthen geltend gemacht werden. Der Ver- 
fosser dieser Abhandlung wendet daher nicht nur nichts dagegen ein, 
sondern macht vielmehr zuerst darauf aufmerksam, dafs die Jüngste Form 
des Streitkefles CTaf. n. Fig. 14) wohl ven den Kelten an die Germanen 
ttbergegangen sein mag. Derselbe bildet hier Caoch ohne Ansatz der Flügel, 
wodurch er zur Lanzen spitze wird), eine wirkliche Pfrieme und scheint 
in dieser Form der Beschreibung der Framea bei Tacitus zu genügen. Diesem- 
aach wären die Germanen auch, in die jüngste Keil -Waffe der Kelten, — 
die solche vielleicht auch schon aus Eisen gefertiget hatten, — als Erben 
eingetreten. 

Von Interesse ist hier folgende Stelle aus Isidori Origg. XYIII. &: »t'ra- 
mea vero gl a diu s ex utraque parte acutus, quam vulgo Spatam vocant. 
Ipsa est «t romphsa; framea autem dicta quod ferrea est, nam sicut 
farramentum sie framea dicitur ac proinde omnis gladius framea'^ — Ob 
wir hier vielleieht den keltisch-nationalen Ausdruck für den Streitkeil, 
Sputa, besitzen? Noch Jetzt ist im Fatois du Velay et de la haute 
Auvergne: Spaza=äp6e; spiouna=6pingleetc. Zuerst gieng wohl der 
Keil des Ackerbauers in den breitem Spaten, und später in den ver- 
längerten schmalen Spatel über. Möglich, dafs hieraus das zweisctraeidige, 
spitzige Schwert (Spata, spaza) und endlich die Pfrieme, in Weise 
einer Nadel Cspiouna) hervorgieng. Jedenfalls wäre durch Beides der 
Gegenstand als Stofs-, durch Letzteres zugleich audi als Wurf- Waffe 
bezeichnet. Natürlich wird auf diese Bemerkungen kein Gewicht gelegt; 
dieselben schienen Jedoch an einer Stelle nicht überflüssig , an der es sich 
um die von den Kelten an die Germanen übergegangene Erb- 
schaft handelte. 
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abeigieng. So fähren a. B. die heatigen Böhmen ihren Namen 
nicht aU slavischer, und wohl^nch die heutigen Baiern nicht als 
germanischer Yolksatamm; sondern als Erben des Landes 
der notorisch keltischen Bojen Dasselbe ist mit den heutigen 
Helvetiern der Fall^ die ihrer Abstammung nach Alamannen 
und Burgunder sind u. s. w* ^^ In gleicher Weise nahmen die, in das 
Promontorium Cimbrorum eingerückten Germanen (wessen 
Stammes ist hier gleichgültig) den Namen des nun von ihnen be- 
haupteten Landes und dadurch seiner frühem Bewohner an; 
oder wurden, — was wohl am richtigsten ist, von andern Yölkem 
mit diesem gewöhnten Namen bezeichnet .War nun aber dieses 
geschehen, so konnte auch die Verwechslung mit den frühern Be- 
wohnern selbst, theils aus Dnkunde theils aus Politik ^^) 
leicht geschehen und sich fortpflanzen* 

^0 ),Igitur inter Hercyniam silvami Rhenomque et Hoßnam amnes, Helveti ,. 
ulteriora Boji, Gallica utraque gens, tenuere". Tac. Germ. XXYIIL 

^^3 Zu einer politisch -absichtlichen Yerwecfaslung scheint namentlich die 
Gesandtschaft der Kimbern verwendet worden zu sein, welche dem 
Augustus ein Heiligthum des Volkes j^einen von demselben für sehr 
heilig gehaltenen Kessel<<.(ohne Zweifel einen Blutkessel von den 
druidischen Menschenopfern) als Geschenk überbrachte, und dabei um. Ver- 
zeihung, des Geschehenen und um Freundschaft bat. (Strabo 
VIL 2.) Wahrscheinlich war es noch ein Ueberrest keltischer Kimri 
gewesen, der — in Gebirge» oder auf Inseln — zurückgeblieben und von den 
Germanen hart gedrängt, das letzte Mittel zu seiner Erhaltung, nämlich 
einBündnifs mit den mächtigen Römern versuchte, und zu diesem Zwecke 
seiner Heiligthümer , seiner Vorfahren und seiner selbst schmäh- 
liche Herabwürdigung sieh Cnnd noch dazu vergebens) gefallen liefs. Auf 
die Römer machte nämlich Jetzt der Name der erdrückten Kelten 
keinen Eindruck mehr; daher wandelte man sie,-*um in Inschriften 
mit der Grolle und Macht des Staates und seines Oberhauptes zu prunken, 
— auf dieselbe Weise in eine von den schon damals furchtbaren und ge- 
fürchteten germanischen Völkerschaften um; wie man sich eben 
auch damals so gerne des Besitzes vom Lande selbst rühmte, und es 
als Germania superior et inferior prahlerisch zum Reiche geschla- 
gen hatte. 
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halbes rar BeurÜMilimg seiner N a t i o n a I i t ft t weeenttich bei aiMl darf 
keiiLet wö^B^ V arh i n e 1 n auageschlossen werden. 

Und^dieses-bei den in Frage stehenden Kimbern um so weniger, 
aU zwei Völkerschaften,, weldie wir in. ihrer Begleitang finden^ zu- 
yerl&fsig keltisch sind: die Ambronen nnd Helvetier. Mit 
der dritten» Völkerschaft, den Teutonen, — welche sich noch fiberdiefs 
an. die Ambronen hielten, nnd zu denen Sertorins^ keltischer 
Sprache kundig und in keltischei* Kleidung, als Spöher geschickt 
wurdia, —- scheint es sich, wie .mit den Kimbern selbst verhalten zu 
haben. Indem von ihnen geräumten Landstrich liefsen sich Ger^ 
m 8 n e n nieder und nahmen davon zuerst im K 1 e i n e n dessen Namen 
an^ bis derselbe sogar den Namen der Germanen selbst verdrängte und 
Land und Volk ttberhaupt zu bezeichnen anfieng. Wenigstens ist 
diese Annahme vorläufig und bis auf nähere Begründung viel natttrii* 
eiler, als jene ,^ines aus Germanen und Galliern gemischten Heer- 
haufens (9< 361)^; da die Erstem stets das En^etzen der Letztern so 
sehr blieben, dafs noch Jahrhunderte später auf die blolse Nachricht von 
dem Einbrüche der Germanen, die keltische Bevölkerung von Nori- 

cum in der eiligsten Flucht, auswanderte ^0« 

So viel dürfte vorläufig aishistorisch-kritischer Commentar 
zu demjenigen hinreichen, was im Obigen (S.52. ff.) geographisch 
Aber das Vorkommen der Streitkeile und der sie begleitenden Bronze* 
gegenstände in dem Ostseegebiete bemerkt wurde. 

Dafs nun besagte Gegenstände auch mit diesem Gebiete noch 
keineswegs scharf abgeschnitten sind; darf wohl kaum besonders ange- 
führt Werden. Hier wagt es jedoch der Verfasser nur noch, A n d e ut u n- 
gon, — ^ und zwar mit den eigenen Worten der Berichterstatter^ — zu 
geben; weil einerseits dieses Ge^t bis jetzt noch zu wenig aufge- 
hellt ist, um Behauptungen gehörig zu begründen; andererseits 
aberauch eine zu wichtigePerspectivefürältere Völkerkunde 
eröffnet, um solche hier ganz mit Stillschweigen zu fibergehen. 

Pallas, Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen Reichs 
(St Petersb. 1771. ff) beschreibt (im Gegensatze gegen die St ei ngräber 



»0 Eugipii Vita S. Severini cap. 39. 



— w — 

M ajdci and Sfamti^ bH: ibrrai ialHrita tob Bisen) üe 9kMüB^tmn^n>< 
grSfcer am Jenisei und am altaj ecken Gebirge^ als gewAknlidieKrd* 
bigei, — K «rgani, — mhrodop ohne Steinomsetiang, wefclie auf sielitt^ 
nea Anlidfaen and FlMhen lieiiammew liegen« „IMeTataven, weldie: 
j^füt dieseCf^enden bewobnen, epkennen die BNrtien^ ¥eo wekber diese 
Opiber berrftbren, n i e b t filr ibre ITorfiibrent — Niemals wiri darint Bm* 
deree, als Werltsenge ond Waflbn^ gemeii^di von einer aiemtidi ^tOh 
den Gl ockenspeise (Bronze); bei den pr&chtigtten aneb verarbeitetes^ 
G^ I d und 8 i 1 b e r (?) in Zierratben, nod bei gemeinern dfinagescblsgene 
Gel dUeiAe, ziemlich bäafig gefanden. Yon-Bron ze werden gefiomdenc 
Sogenannte BbrenstSbe ^^) (zuweilen mitGolcbtreifen amscblangen), 
Lanzenspitzen, kleine S^tp ei tfaAmmer^ Dol cbe (nach der AbMl* 
dang jenen gleicb, die in Deatsdiland, Frankreich and England voi^ 
koanne»), Sensen, Pfeilspitzen, Ke»s^l andTApfcben^ niit Gold 
übefzc^ene Sp a n g e n n, sl w« Alles dieses GerBtb ist 6 u f swerk. Von 
Ei senfdilen zwar nicht alle Sparen, aber es ist eine sehr grofseSoK 
tenbeit^. (Tbl. IL S. 674. ff. nnd ThU III. S. 384. ff.} 

Sj Sgren ^^), conseqaent weiter ^end> bemfibt sidi, -^ zamal aof 
dem WegederSage, — färdie BfetallargiedesNordens, einbe^ 
stimmtes Volk aasznmitteln. „Die ersten AnfÜnge, — versichert 
er, — in Gewinoang ond Verarbeitung der Metalle, schreibt üe, von den 
l^ibiri sehen Gebirgen im Osten bis zom Kdlen in Skandinavien 
ißlgemein verbreitete Tradition, Tschadisch en Völkern zn. Wie be- 
kannt , hat man nümlicb in den weit aasgebreiteten metallreicben Ge- 
birgen Sibiriens^ in der grdbten Menge Spaven von alten Scha ehr- 
ten vorgefnnden, die von jeher Tacbadiseb genannt worden sind; 
Diele heifst, sagt man, nnr so viel, dafssie von irgend einemalten frem- 
den Volke herrQbren; indem die Rassen das Wort Tscboden narim 
Gegensatze znsichselbst oder zu den S I a v e n, Qbrigens aber ohne 
irgend einen bestimmtenSinn, gebranchen. Ursprünglich hatte je- 

••) Nach der Abbildung CTaf.Vn. Fig.a.bJ sind es Streilkcile mit Schaft- 
roh ren, welche, — die breite Schneide statt der Spitze ausgenommen,— 
schon völlig Lanzen sind. Sie gleichen durchaus dem, auf Taf. I. Flg. 20 ab- 
gebildeten Stücke. 

^'3 De Finnis aliisque Tschudicis gentibus, sientia et usu Hetallorum antiquitus 
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dock dieser Name eine, wenn aadi in gewisser Hinsidit allgeineine, doch 
sogleich specielle Bedeatnng^ worin derselbe von Finnischen Völkern 
gebraacht wurde. — Solchen dfirften im Uralischen and wohl auch 
snm Theil im Altajscheii Gebirge, die altern sogenannten Tschn- 
den-Schachten znsoschreibeta sein. «— In S c h w e d e n wird die erste 
Entdeckung der wichtigsten Bergwerke (z. B. des grofsen Kopferwerkes 
in Fal an and der Silbergrube in Sala) von der Tradition gleichfalls 
Finnen augeschrieben^ ^^)« 

Endlich findet es der, schon im Obigen (S. 18. ff.) mit dankbarer An- 
erkennung benfitate Chemiker G5l>el (a. a« O. S. 17.) mit Recht auf- 
fallend: dafs die Gegenstände aus den sogen. Tschuden-GrSberd, 
mit der griechisch enLegirung (folglich auch mitjener der, in obiger 
Tabelle S.20., aus Schweden, Dänemark, Deutschland und 
Frankreich aufgefdhrten und analysirten Stficke), so flbereinstimmen ; 
und wie die^e nur aus K u p f e r und Zinn bestehen. „Sollten, — fOgt er 
jbei, — die alten yerschoUenen Tschuden, auch jene alten Legirungen, 
die man besonders in. Skandinavien so hfiufig findet, angefertigt 
haben? — Auffallend ist ferner auch die Uebereinstimmnng der ts ch u- 
dischen und chinesischen Legirungen. Haben die Chinesen 
ihr Wissen den Tschudenzu verdanken, die sich vorzugsweise am A 1- 
t a i mi t Bergbau beschäftigten, also den Mongolen nicht fern waren? — 
Haben die Tschuden die 6 r i e c h e n, oder die Griechen, von welchen 
sich historisdi nadiweisen labt, dab sie mit den Völkern der Ostsee ver- 
kehrt haben, die Tschuden in der Bearbeitung der Metalle unterrich- 
tet? -^' Die Uebereinstimmung der tschudischen, griechischen 
und chinesischen (zumal mit den weit verbreiteten keltischen) 
Legirungen istgewifs hOchst merkwürdig, und verdient die Beach- 
tung iier Geschichtforscher^ 

insignibos. Bulletin sdentiflque, pii|)lie par TAcademie imperiale des sdences de 
Sainl-P6tersbourg. 1840. Col 163 sqq. 
^0 }»P alias dagegen eignete die sogen. Tschuden-Schachten in Sibirien den Un- 
garn zu; nachdem er benachrichtiget worden war^ dafs man in den älte- 
sten Schachten Siebenbürgen's und desBannats (folglich auch Frank- 
reich's und Englands, oben S. 75), eine auffallende Aehnlichkeit 
mit Jenen von ihm beschriebenen gefunden habe". A. a. 0. 
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